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Die Haltung des römiſchen Senats während der Belagerung von Mutina. 


(Se Ermordung am 15. März des Jahres 44 v. Chr. war nicht die Verzweiflungsthat 
eines geknechteten Volkes, dem zur Wiedergewinnung ſeiner Freiheit kein anderes Mittel 
bleibt als die gewaltſame Beſeitigung des Tyrannen; nicht dem Ganzen der römiſchen Bürger— 
ſchaft, nur einem geringen Bruchteil derſelben, der ſenatoriſch-optimatiſchen Oligarchie, die, 
verfaſſungsmäßig kaum berechtigter als Cäſars Sonderſtellung, durch dieſen niedergehalten 
worden war, ihr ſollte von neuem aufgeholfen, ihr ſollte unbekümmert um das Wohl der 
Geſamtheit die wiederholt verlorene Machtfülle zurückgegeben werden. Allerdings mögen manche 
Teilnehmer an der Verſchwörung, wie M. Brutus, idealiſtiſcher gedacht haben, auch ſollen 
anderſeits die nachweislich niederen Motive einzelner nicht der Geſamtheit der Verſchworenen 
zur Laſt gelegt werden, bedeutſam aber, ja entſcheidend für die Beurteilung ihrer That bleibt 
der Umſtand, daß ſie ſich nicht aus den verſchiedenen Schichten des Volkes zuſammengefunden 
hatten, vielmehr ſamt und ſonders dem Senat angehörten und daß dieſer aus dem in ſeiner 
Mitte begangenen Frevel Vorteil zu ziehen ſich beeilte. Dieſe Abſicht lag dem Vorſchlag zu 
grunde, durch förmlichen Beſchluß alle Einrichtungen und Verfügungen Cäſars als ungeſetzlich 
zu annullieren. Indes ſtellten ſich der Annahme deſſelben, welche dem Senat thatſächlich die 
Oberleitung des Gemeinweſens wieder in die Hand gegeben haben würde, gewichtige Bedenken 
entgegen. So waren einem großen Teil der Senatoren bei dem Heere, in den Provinzen, in 
der ſtädtiſchen Verwaltung einflußreiche Stellen, oder wenigſtens die Anwartſchaft auf ſolche, 
für die nächſten Jahre durch Cäſar zugewieſen worden. Sollte man nun ſich, ſeine Verwandten 
und Freunde ſo ſchöner Hoffnungen berauben? That man nicht beſſer ſich ſelbſt und andern 
einzureden, der Mangel eines ergebenen Heeres, die Rückſicht auf die drohende Haltung der 
Veteranen Cäſars, welche gerade damals in bedeutender Anzahl nach der Hauptſtadt gekommen 
waren, teils um von hier aus in die angewieſenen Kolonieen zu gehen, teils um Cäſar bei 
ſeinem Zuge gegen die Parther eine Strecke weit das Geleite zu geben, die Beſorgnis wegen 
der Aufregung unter der hauptſtädtiſchen Menge, alles das müſſe extreme Maßregeln entſchieden 
unthunlich erſcheinen laſſen? Kurz, der Egoismus war ſtärker als das Parteiintereſſe; der 
Beſchluß unterblieb. Man bedachte aber nicht, daß man durch die Aufrechterhaltung der Cäſarſchen 
Verfügungen ſtillſchweigend zugleich die Verurteilung der Verſchworenen ausſprach. Die nun 
folgenden politiſchen Wirren ſind lediglich das Reſultat ſolcher Halbheit und Inconſequenz. 

Von dem Entwickelungsgang der Parteiverhältniſſe in Rom bis zu dem nächſten bedeutenderen 
Ereigniſſe, dem Kriege von Mutina, eine ins einzelne gehende Schilderung zu geben liegt 
außerhalb des Zweckes dieſer Arbeit. Folgende Bemerkungen mögen genügen. 

Den gewaltigſten Einfluß hatte nach Cäſars Tode ſein vertrauter Freund und Waffengefährte 
Antonius gewonnen, und zwar beſonders durch den Kunſtgriff, daß er den Statthalter eines 
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Teiles von is panen und Gallien, M. Amilius epi für 9106 ih l 
unmittelbarer Nähe Roms Truppen zuſammengezogen wurden, in ſein Intereſſe og 
jo, für die nächſte Zeit wenigſtens, einen militärifchen Rückhalt ſicherte. Ausſch eßli 
ſcharten ſich daher anfangs die Cäſarianer; allein ſeine grenzenloſe Habſucht, Id 
Fälſchung von Cäſars ſchriftlichem Nachlaß und die immer klarer hervortretende 2 

ſelbſt die Alleinherrſchaft anzueignen, entfremdete ihm mehr und mehr die eigene 
trug nicht wenig dazu bei, ſeinen Rivalen Oktavian Boden gewinnen zu laſſen. Dieſer Ä 
Großneffe und damals erſt achtzehn Jahre alt, kam von Apollonia, wohin er teils 

Studien wegen, teils um mit den wegen des bevorſtehenden Partherkrieges vorausge ickte 
Legionen bekannt zu werden, von Cäſar geſchickt worden war, trotz der Abmahnungen vi 
ſeiten ſeiner Verwandten und Freunde nach Rom in der Abſicht, hier als Adoptivſohn 
Erbe des Diktators ſeine Rechte geltend zu machen. In welcher Ausdehnung er dies | 
durfte er freilich um 18. weniger nn laſſen, da durch das e mit 1710 


das e zu treffen und ſelbſt die widerſtrebendſten Elemente ſich dienſtbar zu n 
verſtand. 0 
an ein Zusammengehen mit dieſem im Intereſſe der Eee vorläuſig nicht zu denken war 
davon überzeugte er ſich bald, ließ es ſich aber bei dem unvermeidlichen Verkehr mit i 
beharrlicher Vorſicht ne ſein, ſelbſt den Schein feindlicher Haltung zu meiden. Da 
hierdurch in aller Achtung gewann, war natürlich. Während er nun ferner die Anhänglichkei 
eines großen Teils des Volkes und namentlich auch der Veteranen Cäſars — ſchon der Nam 
Cäſar, den er in folge ſeiner Adoption annahm, hatte ihm dieſelbe gewonnen — zu ſteigern 
und ſich zu erhalten wußte, war er anderſeits emſig bemüht die Empfehlung beſonders einfluß⸗ 
reicher Männer unter ſeinen natürlichen Gegnern, der Senatspartei, zu erlangen. Auch die 
gelang ihm, und zwar beſonders bei Cicero, ſo daß derſelbe trotz anfänglichen Mißtrau 
und trotz der Warnungen ſeines Freundes Attikus ſchließlich die Meinung faßte, der ſtrebſ 
junge Mann, der ihm mit ſo viel Bewunderung entgegenkam und ſo unterſtützungsbedürfti nd 
ſo ehrerbietig ſeinen Rat begehrte, ſei zu heben, um als Gegengewicht gegen den imm 
anmaßlicher und herriſcher auftretenden Antonius benutzt zu werden. 5 
Nun war bald nach Cäſars Ermordung auf Antonius’ Betreiben dem Konſul Dolabe 
die reiche Provinz Syrien zugewieſen worden zugleich mit den ſechs in Macedonien ſtehend 
Legionen, die für den Partherkrieg beſtimmt und dorthin vorausgeſchickt waren. Antonius 
ſelbſt hatte ſich damals Macedonien geben laſſen, der Senat aber war um ſo bereitwilli 
beide Vorſchläge eingegangen, da er hoffen durfte, gerade die Legionen, welche wegen 
Anhänglichkeit an den Diktator am meiſten zu fürchten waren, in weiter Ferne beſchäfti 
ſehen. Zwar hatte Antonius in einem geheimen Vertrage mit Dolabella ſich die Überla ng 
von fünf Legionen ausbedungen, da dieſer in Aſien genug Streitkräfte vorfinden würde, gl 
wohl ſollte er ſchon in nächſter Zeit Veranlaſſung haben ſeine eigenen Veranſtaltungen zu 
bereuen. Einerſeits machte ihn der ſtetig zunehmende Einfluß des Oktavian beſorgt, anderfeits 
ängſtigte ihn die drohende Nähe des Dec. Brutus, der bereits in ſeine Provinz Gallia eise ing 
abgegangen war und als Teilnehmer an der Verſchwörung gegen Cäſar wohl geneigt ſe 
konnte gegen die Feinde des Senats eee Daher mußte Antonius an 0 


gelegen ſein, ſich in irgend einer dem Herkommen entſprechenden Form den Oberbefehl über 
jene fünf Legionen möglichſt ſchnell übertragen zu laſſen und ſie ſodann unter einem genügenden 
Vorwande nach Italien zu bringen. Das erſtere erreichte er mit Leichtigkeit — ein angeblich 
von Grenzvölkern drohender Einfall nach Macedonien bewirkte den betreffenden Senatsbeſchluß — 
ſein weiteres Verlangen aber, ihm Gallia cisalpina ſamt fünf Legionen zu geben und Dec. 
Brutus durch Macedonien zu entſchädigen, ließ ſeine Abſichten in ſo erſchreckender Klarheit zu 
tage treten, daß der Senat, ſo geneigt er auch ſonſt war einem ernſtlichen Konflikt aus dem 
Wege zu gehen, gezwungen wurde, wollte er nicht ſein eigenes Todesurteil ausſprechen, Widerſtand 
zu leiſten. Verhindert wurde des Antonius Vorhaben dadurch freilich nicht; denn er wendete ſich an 
die Komitien und dieſe erfüllten ſeine Wünſche, und zwar vornehmlich auf Betreiben des Oktavian. 
Wohl mag Antonius die vermeintliche Thorheit feines Gegners verlacht haben, der ihm zu 
einer ſo entſcheidenden Macht zu verhelfen ſchien; als aber von den vier Legionen, welche er nach 
Brundiſium hatte kommen laſſen, zwei zu Oktavian abfielen, da mußte ihm zu ſeinem Schrecken 
klar werden, mit welcher Vorausberechnung dieſer zu handeln verſtehe. Oktavian hatte, wie 
bemerkt, beizeiten mit den macedoniſchen Legionen Verbindungen angeknüpft, dieſelben fort— 
geführt und endlich durch Freigebigkeit und Verſprechungen erreicht, was Freund und Feind 
gleich ſehr, wenn auch in verſchiedenem Sinne, überraſchte. So ſtand er denn ſeinem Rivalen 
wieder ebenbürtig gegenüber, ein Reſultat, mit welchem auch der Senat und ſeine Anhänger 
zufrieden ſein konnten. Daß dies wirklich der Fall war, beweiſt u. a. eine Außerung Ciceros 
in einem Briefe an Cornificius (ad fam. XII, 25) aus wenig fpäterer Zeit: Antonium ructantem 
et nauseantem conjeci in Caesaris Octaviani plagas. Puer enim egregius praesidium sibi primum 
et nobis, deinde summae rei publicae comparavit; qui nisi fuisset, Antonii reditus a Brundisio 
pestis patriae fuisset. Dieſe Außerung iſt beſonders deswegen intereſſant, weil ſie mit klaren 
Worten das Verhältnis Ciceros und des Senats oder vielmehr desjenigen Teils deſſelben, 
welcher ſich ſeiner Führung ausſchließlich überlaſſen hatte, zu Oktavian beſtimmt bezeichnet und 
das, was andere Außerungen Ciceros in den Briefen und in den philippiſchen Reden vermuten 
laſſen, vollauf beſtätigt, daß nämlich Cicero und ſeine Partei in doppelter Weiſe ihre Stellung 
zu Oktavian auffaßten, indem ſie ſich bald als ſeine Beſchützer und Förderer, bald als ſeine 
Schützlinge betrachteten. So wenig ihnen auch das letztere an ſich zuſagen mochte, ſo fügten 
fie ſich doch um fo leichter in eine durch die Umſtände aufgezwungene Lage, je beſtimmter fie 
darauf rechneten in kürzeſter Friſt aus derſelben befreit zu werden. Denn ſie waren feſt 
überzeugt, ſobald ihnen die Niederwerfung des unbotmäßigen, tyranniſchen Konſuls im Bunde 
mit Oktavian gelungen wäre, auch dieſen leicht unſchädlich machen zu können. An dieſe Hoffnung 
aber, deren Verwirklichung ſie von Tag zu Tag näher zu rücken meinten, knüpften ſie ergänzend 
die andere, den Senat demnächſt in ſeine gebietende Stellung wieder eingeſetzt zu ſehen. An 
der Spitze dieſer Partei alſo, welche nahezu die Majorität im Senate gebildet zu haben 
ſcheint, ſtand Cicero, der erſt neuerdings und zwar nach längerem Schwanken und 
beſonders auf Zureden Oktavians ſich entſchloſſen hatte nach Rom zu kommen und ſich von 
neuem an den Staatsgeſchäften zu beteiligen. Die vierzehn philippiſchen Reden bezeugen, mit 
welchem Eifer, mit welcher Hingebung, ja mit welcher Leidenſchaft er ſich ſeiner Aufgabe widmete. 

Weniger zahlreich waren im Senate die unbedingten Anhänger der Verſchworenen vertreten, 


auch ſcheinen ſie eines Führers von Bedeutung entbehrt zu haben. Faſt nur aus geweſenen 


Pompejanern beſtehend frohlockten fie über den Zwiſt der beiden hervorragendſten Cäſarianer, 


„ 


welcher ihnen die Auflöſung dieſer ganzen Partei einzuleiten ſchien. Sahen ſie auch in Antonius 
den gefährlicheren Gegner, ſo widerſetzten ſie ſich gleichwohl allen Maßregeln, welche die 
Erhebung des Oktavian bezweckten. Man wird zugeben müſſen, daß ſolches Verhalten am beiten 

ihren Parteibeſtrebungen entſprach, welche naturgemäß zunächſt auf die Beſeitigung der Ein 
richtungen Cäſars gerichtet waren. Sie handelten alſo entſchieden confequent, wenn fie jedes 
Erſtarken ihrer natürlichen Gegner, durch welche Perſönlichkeit es auch ſein ſollte, mit aller 
Kraft bekämpften. Infolge deſſen ſind ſie während der Wirren der nächſten Zeit nie über das 
bloße Negieren hinausgekommen; mit pofitinen Vorſchlägen hervorzutreten waren fie ſchn 
deswegen außer ſtande, da die Erreichung ihrer Abſichten allein von der zufälligen Sau a 
der Verhältniſſe abhängig war. re 

Eine dritte Partei war die der Cäſarianer. — Es war nicht bloß Dankbarkeit oder 
perſönliche Zuneigung, was viele der gebildetſten Römer zu Cäſar hingezogen und an ihn 
gefeſſelt hatte; gerade die Einſichtsvollſten ehrten und ſchätzten in ihm den Wohlthäter des 
Staates, der, ſo kurz bemeſſen auch die Friſten ſeines Aufenthalts in Rom waren, gleichwohl 
in wahrhaft genialer Weiſe die durchgreifendſte und ſegensreichſte Neuordnung des geſamten 
Gemeinweſens teils angebahnt, teils durchgeführt hatte. Die Überzeugung von der Vortrefflich⸗ 
keit und Unentbehrlichkeit ſeiner Einrichtungen veranlaßte nach ſeinem Tode eine Reihe der 
hervorragendſten Männer, im allgemeinen Intereſſe zur Erhaltung derſelben zuſammenzuwirken. 
Verhängnisvoll drohte ihren Beſtrebungen gleich anfangs die Führerſchaft des Antonius zu 
werden. Allerdings empfahl ihn ſeine Stellung als Konſul, ſeine Vertrautheit mit Cäſars 
Abſichten und Plänen, ſeine Beredſamkeit, ſein perſönlicher Mut, ſeine Beliebtheit bei den 
Legionen; doch ſprachen bedenklich gegen ihn ſeine zügelloſen Ausſchweifungen, ſein rück⸗ 
ſichtloſer Ehrgeiz und beſonders feine unerſättliche Habſucht. Da er namentlich durch 
den ſchon erwähnten, geradezu ehrloſen Mißbrauch mit dem ſchriftlichen Nachlaß des 
Diktators, den er zu ſeinem pekuniären Vorteil durch deſſen Schreiber Faberius fälſchen ließ, 
ſich und ſeine Partei diskreditierte, ſo konnte es kaum anders geſchehen, als daß bei dem 
Auftreten Oktavians, der mit demſelben Rechte wie Antonius die Führung der Cäſarianer 
beanſpruchen durfte und im Gegenſatz zu dieſem trotz ſeiner Jugend durch Beſonnenheit und 
kluge Zurückhaltung imponierte, in die Partei der Cäſarianer eine Spaltung kam und daß 
gerade die gebildetſten Elemente wie A. Hirtius und C. Matius von Antonius ſich abwendeten 
und zu Oktavian ſchlugen. Vielfach mögen hierbei, wie bei der Parteigruppierung überhaupt, 
Verwandtſchaft und Bekanntſchaft nicht weniger als politiſche Anſchauungen maßgebend geweſen 
ſein. So wiſſen wir z. B. von C. Vibius Panſa, daß er trotz ſeiner freundſchaftlichen Beziehungen 
zu ſeinem ſpäteren Kollegen A. Hirtius, wahrſcheinlich beeinflußt durch ſeinen Schwiegervater, = 
Q. Fufius Calenus, einen eifrigen Antonianer (Cie. Phil. VIII, 4), vor und während fing 
Konſulats wiederholt zwiſchen den beiden cäſarianiſchen Parteien ſchwankte, bevor er es über 
ſich gewann mit Entſchiedenheit gegen Antonius vorzugehen. 

So zerfiel der Senat bei Beginn des mutinenſiſchen Krieges in vier Parteien. Einheitliche 
Beſchlüſſe waren daher in rein politiſchen Fragen ſo gut wie unmöglich; daß aber ſelbſt die Majorität 
zu gewinnen nicht ſelten recht ſchwierig war, dafür ſpricht ſchon die überaus draſtiſche Art der Dar⸗ 
ſtellung und der Aufwand an oratoriſchen Mitteln in einem großen Teile der philippiſchen Reden. 

Antonius war, wie wir geſehen haben, unter Beihülfe des Oktavian von dem Volke Gallia 
eisalpina als Provinz zugeſprochen worden (etwa im Juli des Jahres 44), obwohl früher ſchon 
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mit Zuſtimmung des Senats Dec. Junius Brutus von Cäſar zum Verwalter derſelben ernannt 
worden war und ſich bereits bald nach des Diktators Ermordung dorthin begeben hatte. Um mit 
Gewalt ſeinen Willen durchzuſetzen, zugleich auch um durch den Beſitz der Rom zunächſt liegenden 
Provinz einen Druck auf die Entſchließungen des Senats zu üben, brach Antonius an der 
Spitze der treu gebliebenen Legionen, zu denen ſich eine beträchtliche Anzahl Veteranen und 
neugeworbene Truppen geſellten, im December gegen Dec. Brutus auf. Dieſer war zwar von 
Haus aus entſchloſſen nicht zu weichen, ſo daß es der brieflichen Ermahnungen von ſeiten der 
angeſehenſten Senatoren und Ciceros ſelbſt (ad fam. XI, 5 u. 6), ſich und die Provinz dem 
Senate zu erhalten, nicht bedurft hätte; da es ihm aber nicht möglich geweſen war in ver— 
hältnismäßig kurzer Zeit eine Truppenmacht aufzubieten, an deren Spitze er es hätte wagen 
können in offenem Felde Antonius entgegenzutreten, ſo ſah er ſich genötigt ſich zurückzuziehen 
und hinter den Mauern des feſten Mutina Schutz zu ſuchen. Hier wurde er nun von ſeinem 
Gegner im letzten Drittel des December eingeſchloſſen und geriet mit der Zeit in arge Bedrängnis; 
denn er war weder auf eine längere Belagerung eingerichtet, noch verfügte er über genügende 
Reiterei (Cic. ad fam. XI, 13). Es war daher außer Zweifel, daß er unterliegen mußte, wenn 
ihm nicht bald Hülfe kam. Nun war allerdings Oktavian mit den zwei zu ihm abgefallenen 
Legionen, der Martiſchen und der vierten, ſowie mit Veteranen und neugeworbenen Truppen 
Antonius gefolgt, mußte ſich aber, bevor ihm Verſtärkungen zugeführt wurden, damit begnügen 
dem Gegner eine beſtändige Drohung zu ſein und ihm die Verbindung mit Rom abzuſchneiden 
oder wenigſtens beträchtlich zu erſchweren. Vorläufig genügte das, da die Feſtigkeit des Platzes 
den Verſuch einer Erſtürmung ausſichtslos erſcheinen ließ; ſollte aber Brutus wirklich gerettet 
werden, ſo kam alles darauf an, daß die Belagerer gezwungen wurden ihr Unternehmen 
aufzugeben, bevor der Hunger die Eingeſchloſſenen zur Übergabe nötigte, eine Gefahr, die mit 
jedem Tage näher rückte. Daß dieſelbe auch in Rom zur Genüge erkannt wurde, bewies die 
Haſt, mit welcher man Anſtalten traf ihr zu begegnen. 

Welche Widerſprüche aber in der Stellung aller Beteiligten zu der nämlichen Sache! 
Antonius, welcher vorgiebt den Willen Cäſars zu vollſtrecken, bemüht ſich eine Provinz an ſich 
zu bringen, welche Cäſar anderweit vergeben hat; der Senat, der kaum erſt verſucht hat, 
Cäſars Anordnungen zu beſeitigen, lehnt eine Cäſars Willen zuwiderlaufende Forderung ab; 
das Volk, ſonſt gewohnt Cäſars Verfügungen hoch zu halten, läßt ſich bereit finden eine derſelben 
aufzuheben; einer der Verſchworenen wird von einem Cäſarianer bekämpft, von einem anderen 
verteidigt, und dabei handeln beide ohne Auftrag; Cäſars Veteranen endlich teilen ſich, von 
der allgemeinen Verwirrung ergriffen, in zwei Gruppen und greifen gegen einander zu den Waffen. 

Wie ſtellte ſich nun der Senat zu den Ereigniſſen in Gallia cisalpina? — Daß die An— 
regung zu allen Beſchlüſſen, welche in der nächſten Zeit gefaßt wurden, von Cicero ausging, 
kann nach dem, was über die Anſchauungen ſeiner Partei und ſeine eigene Stellung zu ihr 
bereits geſagt iſt, nicht befremden. Auf ihn, der während ſeines Konſulats ſich als Mann 
von Einſicht und lebendigem Patriotismus gezeigt hatte und der das Wort beherrſchte wie 
kein anderer, richteten ſich naturgemäß jetzt, in der Zeit der Gefahr und Verwirrung, die Blicke 
aller derer, welche in der Wiederherſtellung der alten Ordnung und ſpeciell der Senatsautorität 
das Heil des Vaterlandes erkannten. Wie nun Cicero und ſeine Partei ihrem Ziele ſich dadurch 
zu nähern ſuchten, daß ſie die Trennung der Cäſarianer zu ihren Gunſten auszubeuten bemüht 
waren, daß ſie meinten Oktavian als Werkzeug gegen Antonius benutzen zu können, um ſich 


Erreicht wurde dies teils auf indirektem Wege durch Den wiederholten 1 55 12555 f 
in des Antonius Privatleben und öffentlicher Wirkſamkeit, teils durch direkte Empfe 
Oktavians. Dabei hat es Cicero verſtanden ſo kräftige Farben aufzutragen, daß man i 
That zweifelhaft ſein kann, durch welches der beiden Mittel er das Emporſteigen ſeines Schü in 
mehr gefördert habe. Kurz, er erreichte die Ernennung Oktavians zum Proprätor, durch wel 
er zur Führung eines Heeres berechtigt wurde, daneben aber auch die Belobung der Martiſch 
und der vierten Legion, obwohl viele gerade der republikaniſch gefinnten Senatoren vorher of 
und laut darüber gemurrt hatten, daß dieſelben zu einem Privatmanne übergelaufen wa 
ſtatt fich pflichtgemäß dem Senate zur Verfügung zu ſtellen. Beides ſetzte er durch gegen de 
alleinigen Widerſpruch der Antonianer. Was er aber nicht durchſetzte, das war die ſofortig 
Achtserklärung gegen Antonius, obſchon nichts natürlicher ſein konnte als denjenigen für einen 
Feind zu erklären, welchen man als Feind behandelte. Einem ſo weitgehenden Antrag wider | 
ſtrebten aber nicht etwa nur die Antonianer, ſondern auch eine große Zahl anderer und zwa 
jedenfalls ſolcher, welche auf den Sieg der republikaniſch-ſenatoriſchen Sache nicht unbeding 
vertrauten und ſich daher ſcheuten alle Brücken hinter ſich abzubrechen. Als Beleg für dieſe 
Anſicht ſei im voraus erwähnt, daß unmittelbar nach der Entſcheidung durch die Sa Di 1 
nach Beſiegung des Antonius der nämliche Antrag ohne weiteres durchging. 5 

Am erſten Januar des Jahres 43 hatten die neuen Konſuln A. Hirtius und C. Vibius 
Panſa ihr Amt angetreten. Der erſtere, bekanntlich ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann und 
infolge deſſen in ſtetem freundſchaftlichen Verkehr mit Cicero, deſſen Bruder Quintus er im Jahre 47 
Cäſars Verzeihung erwirkte, war nach des Diktators Ermordung, vielleicht verſtimmt durch 
des Antonius Anmaßung, dem öffentlichen Leben faſt ganz fern geblieben. Als Konſul unter⸗ 
ſtützte er nicht nur Ciceros Vorſchläge in betreff Oktavians, ſondern rückte auch zur Unterſtützun 
deſſelben und zwar noch im Januar mit einem Heere ins Feld. Offenbar aber bedauerte 
das Zerwürfnis innerhalb der cäſarianiſchen Partei; wenigſtens enthielt er ſich vorläufig ein 
entſchieden feindlichen Vorgehens gegen Antonius, indem er das Reſultat der mit diefe 
angeknüpften Unterhandlungen abwartete. Inzwiſchen war nämlich gegen Ciceros Rat (Phil. V. 
auf Betreiben der Freunde des Antonius an dieſen eine Geſandtſchaft geſchickt worden, de 
Auftrag im weſentlichen darin beſtand, demſelben Enthaltung von weiteren Gewaltmaßreg 
und Rückkehr unter die Autorität des Senats ans Herz zu legen. Dieſer letzte Verſuch, dem 
Staate den Frieden zu erhalten, ſcheiterte vollſtändig und mußte ſcheitern, da das Haupt der 
Geſandtſchaft, der Rechtsgelehrte Ser. Sulpicius, infolge feines Alters und feiner Gejundheit: 
verhältniſſe der winterlichen Witterung und den Strapazen der Reiſe, bevor er das ar 
derſelben erreichte, erlag, feine Kollegen aber, L. Calpurnius Piſo, Cäſars Schwiegervater, u 
L. Philippus, wenn man Ciceros Urteil über ſie Glauben ſchenken darf, nichts weiter 
Helfershelfer des Antonius waren. *) Indeſſen war der April herangekommen. Zwar ie 


*) Ciceros Klage (ad fam. XII, 5): Ser. Sulpieii morte magnum praesidium amisimus bezieht ſich wohl mel 
auf den Verluſt eines hervorragenden Parteigenoſſen als auf die Reſultatloſigkeit der Geſandtſchaft; dazu ſtimmt au 
der Ton der neunten philippiſchen Rede, eines der aumutigſten Erzeugniſſe ciceronianiſcher Beredſamkeit. Die Charakter 
der beiden andern Geſandten beginnt Cicero (ad fam. XII, 4) mit den Worten: Nihil foedius Philippo et Fisone 
legatis, nihil flagitiosius. 


Antonius mit gejteigertem Eifer die Belagerung Mutinas fort, nur hier und da durch Reiter— 
gefechte beunruhigt, doch konnte er ſich nicht verhehlen, daß durch die ſchroffe Abweiſung der 
Geſandtſchaft ſeine Lage ſich bedenklicher zu geſtalten anfing, daß er energiſchere Maßregeln 
von ſeiten des Senats zu gewärtigen habe, ſeine Freunde aber nicht mehr im ſtande ſein 
würden, dieſelben hintanzuhalten. Daher entſchloß er ſich zu dem Verſuch, Oktavian und 
Hirtius in ſein Intereſſe zu ziehen, indem er ſie brieflich aufforderte, als Cäſarianer mit ihm 
gegen Dec. Brutus gemeinſame Sache zu machen und durch ſeine Niederwerfung die Züchtigung 
der übermütigen pompejaniſchen Partei einzuleiten. Der Erfolg ſeines Schreibens war aber 
ein ganz anderer, als er erwartet hatte. Denn ſeine Gegner begnügten ſich nicht damit, es 
unberückſichtigt beiſeite zu legen, ſondern ſchickten es nach Rom an den Senat. Welchen Ein— 
druck daſſelbe hier, von Cicero vorgeleſen und erläutert (Phil. XIII, 10 —21), gemacht haben 
muß, erhellt am beſten aus dem Umſtande, daß jetzt auch Panſa aus ſeiner Unentſchiedenheit 
heraustritt und an der Spitze längſt bereit ſtehender Truppen zur Unterſtützung Oktavians 
und Hirtius' abrückt. 

Panſa hatte wie Hirtius zu den eifrigſten Freunden Cäſars gehört und war einer der 
wenigen geweſen, welche es wagten ihren Haß gegen ſeine Mörder offen auszuſprechen. Es 
mag ihn daher peinlich genug berührt haben, eines der Verſchworenen wegen einen Partei— 
genoſſen bekämpfen zu ſollen. Hierdurch und durch die erwähnten Verwandtſchaftsrückſichten 
dürfte ſein Verhalten hinreichend erklärt ſein. Antonius ſelbſt war es, der durch die rückſichts— 
loſe Abfertigung der Geſandtſchaft und durch die ſtaatsfeindliche Tendenz ſeines Schreibens 
an Oktavian und Hirtius ihn, den Konſul, den verpflichteten Erhalter ſtaatlicher Ordnung, aus 
ſeiner anfangs wohlwollenden, ſpäter paſſiven Neutralität herausdrängte und zum Anſchluß 
an ſeine Gegner nötigte. 

Nicht allein Oktavian und Hirtius, ſondern auch Antonius waren von dem Herannahen 
Panſas und über die Zeit ſeines Eintreffens unterrichtet; auch war beiden Teilen bekannt, 
daß der erwartete Zuzug aus vier Legionen ausſchließlich neuausgehobener Truppen beſtand, 
die in zwei getrennten Abteilungen, deren erſte der Konſul ſelbſt führte, anrückten. Dieſen 
Umſtand beſchloß Antonius ſich zu nutze zu machen. Er verbarg zwei ſeiner beſten Legionen, 
die aus Macedonien gekommenen, an einer geeigneten Stelle in unmittelbarer Nähe des Weges, 
welchen die Feinde auf dem Marſche von Bononia nach Forum Gallorum paſſieren mußten. 
Sein Plan, dieſe und die nachfolgende Abteilung mit Hülfe überlegener Reiterei und durch 
plötzlichen Überfall aufzureiben, wäre wahrſcheinlich gelungen, hätten nicht die Gegner die Vor— 
ſicht gebraucht, bei rechter Zeit der heranziehenden Verſtärkung die Martiſche Legion entgegen— 
zuſchicken, um ihren Einmarſch in das Lager zu ſichern. So kam es zwar zu einem erbitterten, 
beiderſeits verluſtreichen Kampfe — auch der Konſul Panſa empfing eine ſchwere Wunde, an 
welcher er nach wenigen Wochen ſtarb —, Antonius' Unternehmen aber war vereitelt, ja geſtaltete 
ſich ſogar zu einer empfindlichen Niederlage dadurch, daß ſeinen erſchöpften Truppen bei dem 
Rückmarſch nach ihren Stellungen Hirtius, der von dem Kampfe Kunde erhalten hatte, die 
vierte Legion entgegenſtellte. Nur infolge ſeiner Überlegenheit an Reiterei entging Antonius 
der Vernichtung. Dazu kam noch, daß Oktavian einen Angriff auf ſein Lager, der ihn aller— 
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Stelle bie Linien des Antonius zu ce und dadurch eine b. erb mi 
0 e Dabei kam es zu einem heftigen eee in 0 u 


um die Vereinigung mit M. Amilius epd und L. Munatius alen zu acer 
N war entſetzt, Cicero und ſeine Partei frohlockten. 


Senat 1 auf dem beſten Wege zu ſein, die einſtige Herrſchaft über das Gene 5 
zuerobern. Gegenüber dieſem Gewinn verſchmerzte man leicht den Verluſt der ve | 
leichter, da beide nicht zu den Anhängern der ſiegenden Partei gehört hatten.“) 
Hatte ſie denn aber wirklich geſiegt? Schon die nächſtfolgenden Ereigniſſe Haben 
Frage verneint. Gerade dieſer mutinenſiſche Krieg, deſſen Ausgang die ſenatoriſch⸗oligarch 
Partei mit faſt überſchwenglicher Genugthuung als Erfolg feierte, beſchleunigte ihre V. 
tung. Es war ihr und ihres Leiters Cicero großer Fehler, ein Widerſpruch in ſich ſelbſ N 
Verteidigung republikaniſcher Intereſſen mit Cäſars Erben das unnatürlichſte Bündnis e 
zugehen. Wenn man große Hoffnung auf S. Pompejus, größere auf M. Brutus und L. Caſſius 
ſetzte, wenn man weder M. Lepidus noch L. Munatius Plankus ernſtlich fürchtete, wenn man 
die Vernichtung des Antonius mit aller Kraft betrieb, ſo war das alles unzweifelhaft richtig, 
wurde aber mehr als aufgewogen durch die falſche Beurteilung Oktavians. Die Bezeicht g 
puer, welche man ihm ganz gewöhnlich zuteil werden ließ, galt gewiß nicht ſeiner Jugend 
allein. Man hielt ihn für unbedeutend, meinte ihn als Werkzeug gebrauchen und dann beiſeite 
ſchieben zu können und ahnte nicht, daß man einem frühfertigen, vollkommen felbftänd 5 5 
kühl berechnenden und überaus konſequenten Charakter gegenüberſtand, daß man dem die? ege 
ebenen half, den man gängeln zu können vermeinte. | 


) Die kurze Schilderung der Ereigniſſe dieſes Tages bei Cassius Dio VI, 37 und die ausführlichere 
b. c. III, 68— 71 werden beſtätigt und ergänzt durch Ciceros Mitteilungen in der 14. philippiſchen Rede auf 


des e Berichts der Konſuln und Oktavians und namentlich auch durch die Darſtellung eines a ee de 
Serv. Sulpicius Galba bei Cie. ad fam. X, 30. 


) Nach Sueton. Aug. 11 verbreitete ſich damals in Rom das Gerücht, beide Konſuln ſeien auf Geramftaltun 
Oktavian aus der Welt geſchafft worden. Allerdings kam ihr Tod zunächſt dem Oktavian zu gute und die f 
mag eine ſolche Vermutung veranlaßt haben. Dieſe aber als eine nicht zu bezweifelnde Thatſache auszug 


Struve thut (im 3. Buche ſeiner Weltgeſchichte S. 44), verſtößt doch wohl bedenklich gegen aM 2 15 
Geſchichtſchreibung. 
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FR Ne 


Rede des Profeſſors Dr. Schneider 


bei dem 50 jährigen Dienſtjubiläum des Directors. 


Verehrungswürdiger Herr Oberſchulrath und Director! 


Der heutige Tag gewährt uns, den um Sie verſammelten Lehrern und Schülern des H. 
Gymnaſiums, die hohe Freude, zugleich in Anweſenheit hoher Gönner und zahlreicher Freunde 
unſerer Anſtalt, zu einem ſeltenen Feſte, zur Feier Ihrer fünfzigjährigen Wirkſamkeit im öffent— 
lichen Lehramt Ihnen unſere aufrichtigſten und wärmſten Glückwünſche darzubringen. Wenn 
die großen Zeiträume der Weltgeſchichte nach Jahrhunderten gemeſſen zu werden pflegen, ſo 
bildet ein halbes Jahrhundert in dem Leben eines einzelnen Menſchen gewiß einen ſehr bedeu— 
tenden Zeitabſchnitt, und wenn nach einem Wort der Heiligen Schrift das Leben des Menſchen 
ſiebzig und, wenn es hoch kommt, achtzig Jahre währt und, wenn es köſtlich geweſen, Mühe 
und Arbeit geweſen iſt, ſo iſt ein Leben von ſiebzig Jahren, wie Sie es, ehrwürdiger Herr 
Oberſchulrath, bisher geführt haben, in Anbetracht der fünfzig Jahre ununterbrochener Amts— 
führung in einem anſtrengenden Wirkungskreiſe und zugleich im Hinblick auf die vorangegangene 
Vorbereitungszeit in der That ein arbeits- und mühevolles Leben zu nennen. Aber es bewährt 
ſich an Ihnen auch die Umkehrung des bibliſchen Wortes, wenn ich behaupte: ein Leben 
voll Mühe und Arbeit, in Amt und Beruf mit redlicher Pflichterfüllung zugebracht, iſt 
ein köſtliches, ein von reichem Segen, von hoher Freude, von beſtem Glück erfülltes Leben. 

Leben iſt Streben; das Daſein des Menſchen iſt leer, iſt eitel und bedeutungslos, wenn es 
nicht durch verdienſtliches Wirken ausgefüllt wird: nur die Arbeit giebt ihm wahren Gehalt, 
und ohne dieſelbe iſt die Exiſtenz eines Menſchen ihrem Werthe nach kaum höher anzuſchlagen, 
als die eines lebloſen Gegenſtandes, dem Geſchicklichkeit und Thätigkeit mannichfachen Nutzen 
abgewinnt. Nicht dazu ſind dem vernünftigen Erdenbewohner die hohen Gaben und Kräfte, 
welche ihn zum Herrn der Schöpfung machen, von Gott verliehen, damit er ſie in träger Ruhe 
erſtarren und erſterben läßt; nur durch fortwährende Anwendung und Uebung kann er ſie 
bewahren und dem Ziele ſtetiger Vervollkommnung, zu welchem er beſtimmt iſt, entſprechen, 
wenn nicht ſein eigenes Weſen der Ohnmacht und Auflöſung verfallen ſoll. Es iſt ein Beruf, 
den der Menſch haben muß, und durch nichts Anderes kann er Achtung bei den Mitmenſchen, 
kann er Selbſtachtung und Selbſtbefriedigung gewinnen, als wenn er ſeinen Beruf mit redlichem 
Bemühen zu erfüllen ſtrebt. Ehre jeder Arbeit, welche in pflichtmäßiger Thätigkeit verrichtet 
wird, Ehre auch der Arbeit der Hände, welche der fleißige Werkmann im Schweiße ſeines 
Angeſichts vollbringt: ein köſtlicheres Kleinod kann es nicht geben, als in dem Beſitz eines 
reinen Gewiſſens und ſittlicher Ehrenhaftigkeit das Bewußtſein, daß man dem erwählten Beruf 
gewachſen iſt und ihn zum Nutzen für ſich und die Mitwelt würdig erfüllt. Gilt dies von jeg— 
lichem Streben in irgend einem Kreiſe menſchlichen Wirkens, ſo gilt es in beſonderem Maße 
auch von den geiſtigen Beſtrebungen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, von den Studien. Wohl 
dem Menſchen, welchem nebſt reicher Begabung der rege Trieb zur Erkenntniß ſchon in die 


*) ſ. Schulnachrichten, Chronik, 9. November. 
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kindliche Bruſt gepflanzt und dem es auf feiner Lebensbahn vergönnt iſt, ohne ſchwere Bedräng⸗ 
niß unentwegt dem ins Auge gefaßten Ziele nachzuſtreben; ſein Loos iſt, um auch hier ein Wort 
der Heiligen Schrift zu gebrauchen, auf das Liebliche gefallen. Zwar ſchwer iſt die Aufgabe, 
die ſeiner harrt; vor ihm liegt das unermeßliche Reich des Wiſſens und Erforſchens, an welchem 
Jahrtauſende geſchaffen haben, Jahrtauſende noch ſchaffen werden, und welches, je mehr ſich 
der Kreis des bereits Erkannten erweitert, in deſto unabſehbarere Serhen des noch zu Erken⸗ 5 
nenden ſich ausdehnt. Und ſelbſt die einzelnen Gebiete dieſes Reiches, nehmen fie nicht an der 
Unendlichkeit des Ganzen alle in gleichem Maße Theil? Im Mittelpunkt des Kreiſes geeinigt IE 
und von dem gleichen Geiſte freier Forſchung befeelt dringen die Radien und Sectoren des . 
ſelben, welche die verſchiedenen Fächer der Wiſſenſchaft bilden, nach allen Seiten hin in das 
Schrankenloſe, Unermeßliche vor; wie an dem Ganzen, jo werden an jedem Theile in alln 
künftigen Jahrhunderten unzählige Menſchen arbeiten und nicht aufarbeiten; nie wird eine Zeit 15 1165 1 
kommen, in der nicht Neues erkannt würde, Neues noch zu erforſchen wäre, nie eine git,m 
es an irgend einem Punkt irgend einer Wiſſenſchaft heißen könnte: „Bis hieher und nicht 
weiter“, und um den vollen Umfang in feiner Weite uud Tiefe zu erſchöpfen, dazu it ſelbſt 
die ganze Lebensdauer des ganzen Menſchengeſchlechts zu kurz. So beſtätigt ſich denn, wie 
auf dem Feld der leiblichen, ſo auch auf dem der geiſtigen, der wiſſenſchaftlichen Arbeit der alte | 0 
Spruch, daß vor die Tüchtigkeit, vor die Meiſterſchaft der Schweiß geſetzt iſt, und wie der 
Dichter ſagt: 0 | 


„Nur dem Fleiß, den keine Mühen lähmen, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born.“ 


Aber wie ſchwer die Mühe, jo köſtlich der Lohn: wie die beſten Kräfte an die Aufgabe ein⸗ 
geſetzt, wie ſie mit raſtloſer Anſtrengung verwendet werden müſſen, ſo werden auch herrliche 
Güter errungen, Güter, nicht wie ſie die Welt im irdiſchen Beſitz, im Schimmer des äußeren 
Glanzes und Glückes giebt, ſondern unvergängliche Schätze im Lichtreiche des Geiſtes und der 
Wahrheit, in deren Erwerb der Menſch ſein höheres Selbſt gewinnt, durch welche dem, der ſich 
der Wiſſenſchaft mit reinem Sinn ergiebt, die Muſe mit himmliſcher Hand Preiſe dare „ 
ihn beglücken und entzücken, die ihn über das Irdiſche erheben, ihn ſeiner ewigen Bete 
ſeines eigenen unendlichen Weſens gewiß und froh machen. i 


Sie, verehrteſter Herr Oberſchulrath, haben als Fach Ihres Berufs die Wiſſenſchaft des | 
klaſſiſchen Alterthums erwählt, haben ihr die feite Neigung Ihres Herzens, die volle Kraft 
Ihrer Seele, die eifrigſte Thätigkeit zugewandt. Hat der Geiſt des Alterthums die liebevolle 
Hingebung, die angeſtrengte Bemühung, welche Sie ihm ſeit faſt zwei Menſchenaltern geweiht , 
haben, Ihnen nicht reich geſegnet? Sie haben ſich einem Kreis von Studien gewidmet, welche 
in vorzüglichem Grade geeignet find, nicht bloß für einen einzelnen beſtimmten Poſten dess 
bürgerlichen Lebens, ſondern für jede auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhende höhere Stellung 
vorzubereiten, auch nicht die eine oder andere Seelenkraft einſeitig, ſondern das geſammte 
geiſtige Vermögen nach allen Richtungen hin harmoniſch zu entwickeln und zu bilden; Studien, 1 
die nicht auf den unmittelbaren Erwerb der Güter abzwecken, welche der Markt des Leben?s? 
feil hält, ſondern die Ausgeſtaltung der idealen Seite der Menſchennatur zum Ziel haben, in en 
denen ihr aus den Quellen der Geiſteswerke der großen Alten ein reicher Zufluß von Allem . 
geboten wird, was ſchön und gut, würdig und edel iſt, und durch welche der treue Jünger der 
Wiſſenſchaft die Weihe der Humanität empfängt, deren freundlicher Genius mildernd und ſänftigend 


ihn darch das Leben geleitet, ihm in allen Verhältniſſen ermunternd, erfreuend, erhebend zur 
Seite ſteht. Es ſind die Beſtrebungen auf dem Gebiete allgemein menſchlicher Bildung, in denen 
die Arbeit ſelbſt ſchon Lohn, die Mühe zugleich Freude iſt, jene ſchon im Alterthum ſelbſt 
geprieſenen studia humanitatis, von denen ein begeiſterter Lobredner rühmt: „Die übrigen Thätig— 
keiten paſſen weder für alle Zeitumſtände, noch für jedes Lebensalter, noch für jeden Ort; 
aber dieſe Studien bieten der Jugend Nahrung, dem Alter Erquickung, ſie ſind im Glück ein 
Schmuck, im Unglück Zuflucht und Troſt, ſie erfreuen daheim, hindern nicht außer dem Hauſe, 
ſie ſind uns holde, treue Genoſſen, bringen die Nacht mit uns zu, gehen mit uns auf das Land, 
in die Ferne“; ſie bilden die edelſte, des freien Mannes würdigſte Geiſtesbeſchäftigung und 
Erholung. Die Frucht dieſer Studien aber, den reichen Gewinn, den Sie aus ihnen ſchöpften, 
wollten Sie, verehrteſter Herr Oberſchulrath, nicht für ſich allein haben und gleichſam als Ihr 
Sondereigenthum bewahren, Sie wollten ihn mittheilen und Vielen zu Gute kommen laſſen; 
deßwegen haben Sie zu Ihrem Lebensberuf das höhere Schulamt beſtimmt. Wie Ihnen die 
unvergängliche Jugend der Alten eine unzertrennliche Gefährtin auf Ihrem Lebensweg geworden 
iſt, ſo haben Sie noch eine andere Jugend, Jugend in anderem Sinne des Wortes ſich an das 
Herz genommen, diejenige, welche der Gegenwart angehört und welche die ſchönſte Hoffnung der 
Zukunft iſt: ich meine die Jugend des heranwachſenden und für die Studien heranzubildenden 
Geſchlechts. So iſt für Sie zu der theoretiſchen Vorbereitung für das Lehramt der praktiſche 
Beruf des Schulmannes hinzugetreten; Sie haben ihn im früheſten Mannesalter, ſelbſt noch 
ein Jüngling, mit frohem Eifer ergriffen und bis jetzt ein halbes Jahrhundert lang in Mühe 
und Arbeit unverdroſſen und unermüdet geübt. Ja, in Mühe und Arbeit; denn ein ſchwieriges 
Werk iſt die Vorbildung der ſtudirenden Jugend: wer möchte es läugnen? Hier gilt es, nicht 
bloß ein reiches Wiſſen und Können ſchon in das Lehramt mitzubringen, ſondern dasſelbe auch 
durch unabläſſiges Fortſtudiren zu erweitern und zu vervollkommnen, ſtets Fühlung mit dem Großen 
und Ganzen der Wiſſenſchaft zu behalten und in ſpeciellere Fächer ſich einzuarbeiten und zu 
vertiefen; es gilt, das Selbſterworbene den Schülern anzueignen, die nicht immer leicht ſich 
hingebenden Geiſter heranzuziehen und zu gewinnen, nicht etwa nur ein in jeder Disciplin 
vorgeſchriebenes Maß von Kenntniſſen ihnen beizubringen, ſondern ſie mit Luſt zum Lernen, 
mit Freude an eigener Thätigkeit zu erfüllen, ganz vorzüglich aber durch Erweckung der Be— 
geiſterung für jene idealen Ziele ſie zu einer edlen Auffaſſung des Lebens und der Wiſſenſchaft 
anzuleiten; es gilt alſo mit einem Wort, Lehrer und Erzieher im höchſten Sinne zugleich zu 
ſein: welch' ein lebendiger Eifer, welch' nachhaltige Geduld, welch' angeſpannte Thätigkeit, 
welch' gehobene Seelenſtimmung, welch' ein Aufgebot phyſiſcher, intellectueller und moraliſcher 
Kraft von Seiten des Lehrers iſt dazu erforderlich! Gewiß mit heißem Bemühen beſtellt der 
gewiſſenhafte Lehrer das ihm angewieſene Arbeitsfeld und nicht immer wird er durch ſofortig 
ſicheren Erfolg ermuthigt und belohnt; gar manchmal mag es ihm ſcheinen, als ob ſein Wort 
auf unfruchtbaren Boden falle: aber es iſt doch unter der Hand des eifrigen und geſchickten 
Lehrers wohl nur eine ſeltene Ausnahme, daß der Same, den er ſtreut, gänzlich verloren iſt, 
und wie erfreut, wie beglückt dafür die Saat, wo ſie guten Grund und Boden gefunden hat, 
wenn ſie in frohem Wachsthum aufgeht und zu voller, ſchöner Frucht in geiſtiger und ſittlicher 
Tüchtigkeit treuer Jünger der Wiſſenſchaft herangedeiht. In keinem Ergebniß ſeines Wirkens 
genießt der pflichteifrige Lehrer ſeiner ſelbſt, ſeines Amtes und damit des beſten Glückes würdiger 
und voller, als wenn er ſeine redliche Bemühung in der immer ſchöner ſich erſchließenden 
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Bildung der ihm anvertrauten Yngerfehnat gejegnet fun; da fun er be hu 
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Sie, verehrteſter Herr Whetich haben fü ig Jahre 11 das Glück einer 
geſegneten Wirkſamkeit genoſſen und hundertfältig haben Sie auf dem von Ihnen beba 
ten Acker geerntet; denn zu Hunderten, ja zu Tauſenden zählten und zählen noch die Schi er, 
welche je zu Ihren Füßen geſeſſen und zu deren höherer Bildung Sie Ihr redliches Theil b 
getragen haben. Es ſind dieſelben von der Schule hinausgegangen in die Welt, haben ſich 
nach mancherlei Richtungen hin zerſtreut und ſehr verſchiedene Lebensſtellungen eingenommen 
Eines aber haben fie von dort aus alle mit hinweggenommen, in dankbarer Bruſt das ehr: 
würdige Bild des treuen Lehrers, dem ſie die Grundlegung zu dem verdanken, was ſie geworden 
find und was fie leiſten, ein Bild, welches nie in ihrem Innern erſterben wird, fo lange 11 
denken und fühlen können, welches in allem Guten fortzuwirken ihnen ein lebendiger Antrieb 
bleibt. Und dieſer ſchöne Erfolg, dieſer reiche Segen, den Sie ſich in den erkenntlichen Herzen 
Ihrer früheren und Ihrer jetzigen Schüler gegründet haben, wird er nicht auch von anderer 
Seite, wird er nicht von Allen anerkannt, welche Ihr verdienſtvolles Walten in Schule und 
Amt zu beobachten Gelegenheit haben? Wie er erkannt worden iſt in den früheren Stellungen 
welche Sie bekleidet haben, wie er, ſchon ehe Sie zur Leitung des hieſigen Gymnaſiums berufen 
wurden, durch mannichfache ehrenvolle Beweiſe der Anerkennung ſich Ihnen bezeugt hat, fo 
wird er auch in unſerer Stadt gewürdigt, durch das herzliche Vertrauen, welches Ihnen von 
der Bürgerſchaft, von der Bevölkerung unſeres Landes und ſelbſt weither aus der Ferne ent⸗ 
gegengebracht wird und welches ſich in einer Frequenz und Blüthe unſerer Anſtalt kundgiebt, 
wie ſie früher noch nicht erreicht worden iſt; er wird gewürdigt durch die aufrichtige Werth⸗ 
ſchätzung, welche Ihren Verdienſten von den hohen Behörden unſeres Herzogthums gezollt wird, 
und iſt an höchſter Stelle durch ehrende Auszeichnungen von Seiten Sr. Hoheit unſeres 
gnädigſten Herzogs zu wiederholten Malen auf glänzende Weiſe beurkundet worden. . 

So blicken Sie nun, hochverehrteſter Herr Oberſchulrath, gereift und bewährt auf eine 5 
jetzt halbhundertjährige Laufbahn in Amt und Würden hin, an Ehren und Erfolgen reich, und 
damit ich auch die äußeren Umſtände nicht übergehe, zwar mit vollendetem ſiebenten Jahrzehent 
des Lebensalters, aber noch ungebeugt durch die Schwere der Jahre, kaum jemals durch eine 
ernſte Erkrankung, durch ein tiefer eingreifendes Leid in der Ausübung Ihres Berufs geſtört; 
Sie ſtehen in glücklichen Familienverhältniſſen, umfangen von der Liebe Ihrer Angehörigen und 
nächſtſtehender Freunde, umgeben von der Hochachtung, der Ehrerbietung Aller, die Sie kennen, 
umringt von der innigen Zuneigung und Anhänglichkeit der Schüler, welche Sie in den 
Gymnaſien zu Rinteln, zu Fulda und ſeit beinahe zwanzig Jahren auch in dem hieſigen Gym⸗ N 
naſium als Director desſelben gebildet haben und hier noch bilden. Ja, ich ſehe im Geiſte ſie 
ſich herandrängen, die dichten Reihen derer, welche je das Glück gehabt haben, Ihren Unter⸗ 
richt zu genießen, die fruchtbarſte Anleitung nicht nur zu den Studien, ſondern zu jedem Lob, 
zu jeder Tugend durch Sie zu empfangen: ſie alle wollen dem biederen, dem hochverdienten 
Lehrer die Hand drücken und ihm durch herzliche Theilnahme an feinem Ehrentage, durch 
innigen Glückwunſch zu ſeinem Jubelfeſte für das danken, was ſie von ihm haben und a | 
fie ihm nie genug verdanken können. Und ihrem Glückwunſch ſchließen auch wir uns an, die 
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hier verſammelten Lehrer der Ihrer Leitung unterſtellten Anſtalt, denen Sie in gewiſſenhafteſter 
Pflichterfüllung und echter Humanität jederzeit Muſter und Vorbild geweſen ſind: o daß Sie 
doch in unſerem Inneren leſen könnten, wie wir es meinen, was wir für Sie fühlen! Möge 
der Allmächtige mit ſeinem Schutz, mit ſeiner Gnade auch ferner über Ihnen walten, möge Er 
Sie noch viele Jahre, weit über das von dem bibliſchen Sänger bezeichnete Ziel hinaus, er— 
halten, möge Er Ihnen rege Kraft des Geiſtes und des Körpers bewahren und fernerhin Ihr 
Wirken an dieſer Stelle zur Ehre und zum Glück der Anſtalt, zum Ruhm und Heil der Stadt 
und des Landes geſegnet ſein laſſen, auf daß am ſpäten Schluſſe Ihres Lebens von demſelben 
geſagt werden könne: es war ein langes Leben, ein Leben voll Mühe und Arbeit, aber es iſt 
köſtlich geweſen, ein reiches, ſchönes, glückliches Leben. Ja, das gebe Gott der Herr! 


Erwiederung des Directors. 


Ihre herzlichen Worte, lieber Herr Profeſſor, haben mich tief bewegt und ich ſage Ihnen 
und allen meinen geehrten Herren Collegen, in deren Sinn und Namen Sie geſprochen haben, 
meinen innigſten Dank. 

Wie ein Traum iſt es mir, wenn ich denke, daß heute ſchon ein halbes Jahrhundert ſich 
erfüllt, ſeitdem ich, noch nicht ganz 21 Jahre alt, nach kurzer Thätigkeit an einem Privat— 
inſtitut in den Kurheſſiſchen Staatsdienſt eintrat. Und doch iſt es mir noch lebendig, als 
wäre es heute, welch heiliger Eifer und welch warme Liebe für meinen Beruf mich damals 
erfüllte und welch hohes Ideal von der Aufgabe eines Lehrers mir vor der Seele ſtand. 
Dieſer Eifer und dieſe Liebe iſt trotz der langen Reihe von Jahren, die ſeitdem verfloſſen iſt, 
und trotz der mannichfachen Mühen und Beſchwerden, die unſer Beruf mit ſich bringt, auch 
jetzt nicht in mir erloſchen oder auch nur irgendwie erkaltet. Aber ſo verblendet bin ich nicht, 
daß ich glauben könnte, ich hätte das mir vorſchwebende Ideal auch nur annähernd erreicht, 
und das bittere Gefühl trotz des beſten Willens manchen Vorſatz nicht zur Ausführung ge— 
bracht, manche Gelegenheit verſäumt, manchen Fehlgriff gethan zu haben bleibt mir nicht er— 
ſpart. Aber doch iſt ſchon während meiner elfjährigen Amtsführung an dem Gymnaſium zu 
Rinteln und der faſt zwanzigjährigen in Fulda mein redliches und eifriges Streben nicht ver— 
kannt worden und nicht ohne jene höchſte Belohnung geblieben, welche für einen Lehrer nächſt 
der Zufriedenheit der Vorgeſetzten und dem Vertrauen der Eltern in der treuen, auch im 
ſpäteren Leben fortdauernden Anhänglichkeit lieber Schüler liegt, und noch vor wenigen 
Monaten habe ich dies bei dem Jubiläum des Gymnaſiums zu Fulda, wo ich mit vielen 
meiner ehemaligen Schüler zuſammentraf, die ich zum Theil ſeit dreißig Jahren und länger 
nicht mehr geſehen hatte, mit freudiger und dankbarer Rührung erkannt. Als mich dann im 
Jahre 1866 das Vertrauen Sr. Hoheit des Herzogs und des Herzoglichen Staatsminiſteriums 
an die Spitze des altehrwürdigen Caſimirianums berief, trat ich mein neues Amt mit den 
ernſteſten und heiligſten Entſchließungen an für das Gedeihen der Anſtalt meine volle Kraft 
einzuſetzen und mit dem innigſten Wunſche, daß es mir gelingen möge mich den trefflichen 
Männern, denen das Caſimirianum ſeinen durch faſt drei Jahrhunderte bewährten Ruf ver— 
dankt, nicht unwürdig anzureihen. Ob und wie weit mir dies wirklich gelungen iſt, unter— 
liegt nicht meiner Beurtheilung. Wenn Sie aber, hochgeehrter Herr College, ſich in dem 
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freundlichen Sinne ausgeſprochen haben, als ſei mein Wirken für das Goma Kan unver 
dienſtliches geweſen, jo darf ich allerdings ohne Ueberhebung mir das Zeugniß geben, daß ich 
jederzeit redlich bemüht war die Intereſſen meiner verehrten Herren Collegen und meiner lieber 
Schüler und des ganzen Gymnaſiums nach beſten Kräften zu fördern. Wenn ich aber hoffen 
dürfte, daß unter meiner Leitung die Blüthe des Caſimirianums, ich ſage nicht gewachſen, 
aber doch nicht vermindert worden ſei, ſo weiß ich wohl und bekenne es dankbar, daß 
dieſes glückliche Ergebniß, nächſt dem huldreichen Walten Sr. Hoheit des Herzogs und ‚Der. 
wohlwollenden Fürſorge des Herzoglichen Staatsminiſteriums und dem Vertrauen und Wohl⸗ 5 
wollen, welches die Eltern der Anſtalt und auch mir entgegengebracht haben, nur durch die 
treue und einſichtsvolle und eifrige Mitwirkung meiner Herren Amtsgenoſſen, zu denen bis 
vor wenigen Jahren auch noch unſer ehrwürdiger Trompheller gehörte, in ſo erfreulicher Weiſe e 
erreicht werden konnte. Ich bitte Sie, meine verehrten Herren Collegen, die Sie mir bisher 1 
Ihr freundliches Wohlwollen und Nara nen geſchenkt haben, mir dasſelbe auch ferner zu be⸗ „ 
wahren und überzeugt zu ſein, daß ich dasſelbe aufrichtig und warm erwiedere, und ſage Ihnen hi Bu 
Allen für die freundliche Veranſtaltung dieſer ſchönen und für mich fo ehrenvollen Feier und 9 
für die herrlichen, ebenſoſehr meinen äſthetiſchen als meinen patriotiſchen Sinn anſprechenden Hufe 
Kunitwerke*), mit welchen Sie mich beſchenkt haben, meinen innigſten Dank. 

Aber auch Euch, meine lieben Schüler, danke ich von ganzem Herzen für die Anhänglich⸗ 
keit, die Ihr mir, wie ſo viele Eurer Vorgänger in unſerem Gymnaſium, ſo oft und mannich⸗ 
fach bewieſen und auch heute ſchon durch Euren feſtlichen Morgengruß aufs neue bewährt 
habt. Ihr wißt es, daß ich es mit Euch Allen aufrichtig gut meine, und mögt mir glauben, 
daß mir nichts mehr am Herzen liegt, als das Wohl eines jeden von Euch, ſo weit es mir 
irgend möglich iſt, zu fördern, und ſo darf ich hoffen, daß Ihr mir auch ferner, ebenſo wie ich 
Euch, in treuer Anhänglichkeit zugethan bleiben werdet. an. 

Von dankbarer Freude iſt heute mein ganzes Herz erfüllt, von Dank gegen Gott, der mich Be 
dieſen Tag in befriedigender Rüſtigkeit erleben ließ, von Dank gegen Se. Hoheit, unferen 
gnädigſten Landesherrn, und das Herzogliche Staatsminiſterium, deren Vertrauen mir das Amt 
übertragen hat, welches mich den heutigen Tag hier feiern läßt, und deren ehrenvolle An 
erkennung meiner Amtsführung mir denſelben verſchönert hat, von Dank insbeſondere geen 
Sie, hochverehrter Herr Geheimerath Roſe, der Sie als Vorſtand des Herzoglichen Staats⸗ 
miniiteriums mich in meiner Wirkſamkeit ſtets durch Ihr Wohlwollen ermuthigt und durch 
Ihren Rath geleitet und trotz Ihres leidenden Geſundheitszuſtandes mich heute ſchon mit Ihrem 
gütigen Beſuche und jetzt dieſe Feier mit Ihrer Gegenwart beehrt haben, von Dank gegen 
meine verehrten Herren Collegen und meine lieben Schüler und gegen alle, deren freundliche 
und gütige Theilnahme mir denſelben zu einem Ehrentage macht. Die Erinnerung an die 
heutige Feier wird den Abend meines Lebens wohlthuend verklären, und wenn auch nach der 
Zahl meiner Jahre meine Amtsführung nicht mehr von ſehr langer Dauer ſein ſollte, ſo wird . 
es doch, jo lange mir noch zu leben vergönnt iſt, mein herzlichſter Wunſch und mein innigſtess 
Gebet bleiben: Gott erhalte, Gott ſchütze, Gott ſegne unſer theures Caſimirianum! 5 
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) Die großen Photographien der beiden ergreifenden Reliefs des Niederwalddenkmals (Abſchied und Heimkehr) 
von Hanfſtängl. 


Shulnahridten. 


I. Lehrplan 
während des Schuljahres von Oſtern 1885 bis Oſtern 1886. 


Prima. Ordinarius: Der Director. 


1. Religion. 2 St. Chriſtliche Glaubenslehre. Erklärung der Korintherbriefe nach dem 
Grundtexte. Hanſen. 

2. Lateiniſch. 8 St. a) Cie. Tusc. I u. II. Horat. Sat. u. Epist. in Auswahl. 4 St. 
Wöch. 1 Exerc. u. mündl. Überſetz. n. Süpfle III; 6 Aufſätze. 2 St. Beck. b) Tac. Ann. XIII; 
Germania. 2 St. Der Director. 

3. Griechiſch. 6 St. Hom. II. XVII—-XXI Demosth. Phil. I, Olynth. I-IV. Soph. 
Antig. 5 St. Grammat. Repet.; wöch. 1 Exerc. n. Franke III. 1 St. Der Director. 

4. Hebräiſch. 2 St. Ausgewählte Stücke aus Exodus, den Büchern Samuelis u. den 
Pſalmen. Repet. der Formenlehre; das Wichtigſte aus der Syntax. Schneider. 

5. Deutſch. 3 St. Vierteljährlich 1 bis 2 Aufſätze. Literaturgeſchichte der neueren 
Zeit von Leſſing an. Erklärung von Goethe's Taſſo u. Iphigenie u. von Leſſing's Nathan u. 
Laokoon. Study. 

6. Franzöſiſch. 2 St. Moliere, Tartuffe. Mignet, Histoire de la Revolution Fran- 
caise, Kap. 1— 4. Repet. der Syntax n. Plötz. Alle 14 Tage ein Exerc. oder Extemp. n. 
Plötz' übungen z. Syntax. Warnke. 

7. Engliſch. 2 St. Macaulay, History of England, Kap. 1. Shakespeare, Richard II. 

Alle 14 Tage 1 Exerc. oder Extemp. n. Sonnenburg's Übungsbuch, 2. Theil. Warnke. 
ö 8. Geſchichte. S. 2, W. 3 St. Neuere Geſchichte. 2 St. Geſchichtl. Repet. 1 St. 
(i. W.). Muther. 

9. Mathematik. 4 St. Diophantiſche Gleichungen. Kettenbrüche, Combinationslehre, 
binomiſcher Lehrſatz. Stereometrie. Mauritius. 

10. Naturkunde. 2 St. Mechanik. Mathematiſche Geographie. Mauritius. 


Seeunda. Ordinarius: Prof. Dr. Schneider. 


1. Religion. 2 St. Geſchichte der chriſtlichen Kirche bis ins 4. Jahrh. Erklärung des 
Johannesevangeliums nach dem Urtexte. Hanſen. 
2. Latein iſch. 9 St. a) Liv. I. Cie. in Catil. I—IV, pro Archia. 5 St. Virgil. Aen. I, 
II, IV. 2 St. Schneider. b) Gramm. Repet.; Exerc., Extemp. u. mündl. Überſetz. n. Süpfle II; 
vierteljährl. 1 Aufſatz. 2 St. Muther. 
3 


Extemp. 3 St. Muther. b) Ovid Met. n. Siebelis, 26, 29, 30, 37, 38, 1035; me 


3. Griechiſch. 6 St. a) Ebd. vu. VI mit it Auswahl 2 St. Re 

des Nomens; wöch. 1 Exerc. n. Franke II. 2 Sk. Der Director 

XII, XIII, memorirt III, 1-300, VI, 390— 2.0 Study. 
4. Hebräiſch. 2 St. 

Schneider. 

2 a 3 St. 


Er Fr anzöfif ch. 2 St. Mignet, Vie de Franklin. Ro, Abele. € 

Leet. 46— 69. Alle 14 Tage 1 Exerc. oder Extemp. Warn k. 

7. Engliſch. a) Oberſ. 2 St. Scott, Maria Stuart (Ausg. v. W Ss 

of Nelson (Ausg. v. Theilkuhl). Syntax nach Sonnenburg; alle 14 Tage 1 Exere. oder E 

b) Unterſec. 2 St. Anfangsgründe n. Sonnenburg, S. 1-75, en. Lech 1-24 | 

of England. Alle 14 Tage 1 Exerc. oder Extemp. Warnke. N 
8. Geſchichte. 2 St. Geſchichte des Orients und Griechenlands. Kistner 
9. Mathematik. 3 St. Potenzen, Wurzeln, eee ee leſchungen 1 


10. Naturkunde. 2 St. ae, Dipttognoſt, Geognoſte. Mauritius. 
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Obertertia. Ordinarius: Profeſſor Dr. Muther. | 


1. Religion. 2 St. Kurze Einleit. in das Alte Teſt.; Erklär. ausgemühlter Abs 
desſelben. Repetition des Katechismus. Hanſen. 
2. Lateiniſch. 10 St. a) Caes. B. G. VI, 29— 44, VII bis 62; B. C. L, 34-87. S 
Syntax n. Ellendt:Seyffert $ 224—342; wöch. 1 Exerc. u. mündl. Überſetz. n Oſterm n. 


26, 1—52. 2 St. Gramm. Repet. 1 St. Werle. 5 
3. Griechiſch. 6 St. a) Xenoph. Anab. IV u. V, 1. 2 St. S n. Kr 
Elementargramm.; wöch. 1 Exerc. n. Franke I. 2 St. Riemann. p) En Ir 
VII; memorirt III, 1—328. 2 St. Beck. 
4. Deutſch. 2 St. Alle 3 Wochen 1 Auſſatz. Erklärung von Gedichten n. 60 ermeyer. 
Declamation. Repet. der Satzlehre. Werle. | 
5. Franzöſiſch. 2 St. 1 e ai Ah, 205-230, 


7 Warnke. 8 
6. Geſchichte. 2 St. Mittlere u. neuere Geſchichte. Wuther. „ 
7. Geographie. 2 St. Politiſche Geographie von Europa, beſonders deute 
Kirchhoff. Anleitung zum Kartenzeichnen. Werle. 5 
8. Mathematik. 4 St. Algebra bis an die Lehre v. d. Bruchpotenzen; Gleich 
erſten Grades mit einer Unbekannten, n. Hofmann II. Planimetrie bis an u y 
. n. Fa nn 100 a, 
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Untertertia. Ordinarius: Profeſſor Dr. Study. 
1. Religion. 2 St. comb. mit Obertertia. 
2. Lateiniſch. 10 St. a) Caes. B. G. II-IV c. 20. 4 St. Repet. der Syntax des 
Nomens u das Wichtigſte aus der Syntax des Verbums, n. Ellendt-Seyffert. Wöchentl. 1 
Exere. n. Oſtermann; mündl. Überſetz. u. Extemp. 3 St. Study. b) Ovid. Met. n. Siebelis, 


1-3, 11—13, 15; memorirt 1, 1-51. 2 St. Gramm. Repet. 1 St. Werle. 


3. Griechiſch. 6 St. a) Xenoph. Anab. I, 1—8. 2 St. Formenlehre n. Krüger's 
Elementargramm. Wöchentl. 1 Exerc. n. Schnelle I. 2 St. Riemann. b) Hom. Od. 
XIII XIV, 20; memorirt XIII, 1-120. 2 St. Study. i 

4. Deutſch. 2 St. Alle 3 Wochen 1 Aufſatz. Erklärung von Gedichten n. Echtermeyer. 


Die Lehre von den Conjunctionen, Satzlehre. Werle. 


5. Franzöſiſch. 2 St. Wershoven, Leſebuch S. 1-11, 15—18, 25—28, 36—42, 5360, 
72—79. Grammatik n. Plötz, Lect. 1-23. Wöchentl. 1 Exerc. oder Extemp. Warnke. 

6. Geſchichte. 2 St. Alte Geſchichte und mittlere bis 843. Schneider. 

7. Geographie. 2 St. Politiſche Geographie von Europa, insbeſondere Deutſchland, 
n. Klöden. Anleitung zum Kartenzeichnen. Werle. 

8. Mathematik. 4 St. Algebra bis zu den Minuspotenzen, Gleichungen; Übungen 
n. Hofmann II. Planimetrie bis zur Vergleichung des Flächeninhalts geradliniger Figuren, 


n Kambly. Mauritius. 


9. Naturkunde. 2 St. S. Botanik. W. Zoologie, n. Leunis. Schäftlein. 


Quarta. Ordinarius: Profeſſor Käſtner. 
1. Religion. 2 St. Mittheilungen aus der Bibelkunde. Repet. des 1. u. 2., Erklär. 
des 3., 4. u. 6. Hauptſtücks des Katechismus. Erklär. der Gleichniſſe Jeſu. Mut her. 
2. Lateiniſch. 9 St. a) Piri illustr. Nr. 55—60. 3 St. Syntax des Nomens, n. 


CEllendt-Seyffert. Mündl. u. ſchriftl. Überſetz.; wöch. 1 Exerc. n. Oftermann. 4 St. Käſtner. 


b) Tiroe. post. v. Siebelis, I mit Auswahl; II, 12—30; III, 6, 8-12, 14; memorirt III, 14. 


Proſodik. Repet. der Formenlehre. 2 St. Werle. 


3. Griechiſch. 5 St. Elementarunterricht nach Schneider's Formenlehre und Jacobs' 


Clementarb.; wöchentl. 1 Seriptum nach Dietaten. Schneider. 


4. Deutſch. 2 St. Alle 14 Tage 1 Aufſatz. Die Lehre vom zuſammengeſetzten Satz. 
Erklärung v. Gedichten u. prof. Abſchn. aus Hopf u. Paulſiek. Declamation. Käſt ner. 

5. Franzöſiſch. 2 St. Plötz, Elementarbuch, Lect. 51—91; geleſen S. 114—130 mit 
Auswahl. Wöchentl. 1 Exerc. oder Extemp. Warnke. 

6. Geſchichte. 2 St. Biographien aus d. mittl. u. neueren Geſchichte, n. Stade. Riemann. 

7. Geographie. 2 St. Phyſiſche Geographie aller Welttheile, mit beſonderer Rückſicht 


auf Europa, n. Daniel. Werle. 


8. Mathematik. 3 St. Factorenzerlegung, Theiler und Vielfache, abgekürztes Rechnen 
mit Decimalbrüchen, bürgerliche Rechnungsarten, nach Harms und Kuckuck (Callius). Geome— 
triſcher Anſchauungsunterricht. Mauritius. 

9. Naturkunde. 2 St. S. Beſchreibung u. Vergleichung phanerogam. Pflanzen. W. 
Botaniſche Terminologie. Beſchreibung von Schwämmen, n. Leunis. Schäftlein. 
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Quinta. Ordinarius: Profeſſor Dr. Beck. 


1. Religion. 2 St. Bibliſche Geſchichte des N. T. Katechismus, 2. Haupiie. 
Schäftlein. e 

2. Lateiniſch. 10 St. Fortgeſetzte Einübung der Formenlehre n. Ellendt⸗ Seufert. 
Mündl. u. ſchriftl. überſetz. n. Oſtermann. Wöchentl. 1 Exerc. Beck. e 

3. Deutſch. 2 St. Alle 14 Tage 1 Aufſatz. Die Lehre vom erweiterten Satz. Erklär. e 
v. Gedichten u. proſ. Abſchnitten aus Hopf u. Paulſiek. Declamation. Beck. 

4. Franzöſiſch. 3 St. Plötz, Elementarbuch, Lect. 1-50. Conjug. des regelm. Verbums. | 
Wöchentl. 1 Exerc. oder Extemp. Warnke. \ 

5. Geſchichte. 2 St. Biographien aus der alten Geſchichte, nach Stacke's Bauten 1 
Werle. 

6. Geographie. 2 St. Die fünf Welttheile, beſonders Europa, n. Daniel. Werle.“ 

7. Rechnen. 3 St. Gemeine Brüche, Deecimalbrüche, Beiſpiele aus den ür 
Rechnungsarten im Bereiche der einfachen Regeldetri, n. Harms u. Kuckuck. Schäftlein. 

8. Naturkunde. 2 St. S. Inſecten, W. Erweiterung des Penſums der Sexta, A 5 
bien, Fiſche, n. Leunis. Schäftlein. i 


Sexta. Ordinarius: Prof u Dr. Riemann. 


1. Religion. 2&t. Biblische Geſchichte des A. T. Katechismus, 1. Hauptftüd. Schäftlein. 

2. Lateiniſch. 10 St. Regelmäßige Formenlehre n. Ellendt⸗Seyffert. Vocabellernen u. 
überſetzen n. Oſtermann. Wöchentl. 1 Exere. Riemann. 

3. Deutſch. 3 St. Wöchentl. 1 Aufſatz. Orthograph. Übungen. Die Lehre vom ein⸗ 
fachen Satz. Erklärung von Gedichten u. prof. Abſchnitten aus Hopf u. Paulſiek. Declamation. 
Riemann. 

4. Geographie. 2 St. Erläuterung der geographiſchen Grundbegriffe, Überblick über 
die Erdoberfläche, n. Daniel. Schäftlein. | 

5. Rechnen. 4 St Rechnen mit ganzen Zahlen, allgemeine Decimalzahlen, e 
gründe der Bruchrechnung, n. Harms u. Kuckuck. Schäftlein. 

6. Naturkunde. 2 St. Beſchreibung der wichtigſten Säugethiere u. Vögel, n. Leunis. 
Schäftlein. An 

Zeichnen. Quarta 2 St. Quinta 2 St. Serta 2 St. Schäftlein. 

Schreiben. Quarta 1 St. Schäftlein. Quinta 3 St. Sexta 3 St. Sellner. 

Singen. 1 St. für die oberen Klaſſen, 1 St. für Quarta und Quinta, S. 2, W. 1 St. für 
Sexta, 1 St. für die befähigteren Schüler aller Klaſſen. Käſtner. | 

Turnen. 2 St. für die oberen, 2 St. für die unteren Klaſſen. Löhnert. 


B. Chronik. 


Am 16. April wurde das Schuljahr und am 12. October das Winterſemeſter mit Choral— 
geſang, ſowie mit einem Gebet und einer Anſprache des Directors eröffnet. 

Am 5. Juni machten mit einigen Lehrern die beiden oberſten Klaſſen einen Ausflug nach 
Hildburghauſen und auf den kleinen Gleichberg, die beiden Tertien nach Eisfeld und auf den 
Simmersberg, die Quarta nach Sonneberg und Steinach, die beiden unterſten Klaſſen über die 
Wildbahn nach Weitramsdorf und durch den Tambacher Grund nach Wüſtenahorn. 

Am 3. Juli wurde das Stiftungsfeſt des Gymnaſiums in herkömmlicher Weiſe begangen. 
Die Feſtrede hielt Herr Gymnaſiallehrer Dr. Warnke über „die Stellung des Franzöſiſchen 
in dem Gymnaſialunterricht“. Bei der nach alter Sitte am Vorabend des Feſtes ſtattfindenden 
Bekränzung der Bildſäule des Herzogs Johann Caſimir ſprachen die Oberprimaner Julius 
Brehm und Friedrich Götz, jener in gebundener, dieſer in ungebundener Rede. 

Am 3. September nahmen Lehrer und Schüler an der kirchlichen Feier des Tages von 
Sedan und die beiden oberſten Klaſſen auch an dem Feſtzuge Theil. 

Am 24. und 25. September fand die vorſchriftsmäßige Herbſtprüfung ſtatt. Gegenſtände 
derſelben waren für Quinta und Sexta Lateiniſch und Geſchichte, bzw. bibliſche Geſchichte, 
für Quarta und die beiden Tertien Mathematik und Geſchichte, für Secunda und Prima Deutſch 
und Franzöſiſch. 

Am 9. November vollendete der Unterzeichnete ſein 50. Dienſtjahr. Die überaus zahl— 
reichen Beweiſe gütiger Anerkennung und herzlicher Theilnahme, welche er an dieſem Tage von 
allen Seiten, von nahe und ferne, empfing, machten ihm denſelben zu einem hohen Ehren- und 
Freudentage und erfüllten ihn mit dem wärmſten und innigſten Dank. Den Verlauf des 
ſchönen Feſtes zu dauernder Erinnerung hier zu ſchildern gebührt nicht dem, welchem es durch 
die Freundlichkeit ſeiner verehrten Herren Collegen und ſeiner lieben Schüler veranſtaltet 
wurde, ſondern es dürfte paſſender fein den von einem der Erſteren verfaßten Bericht aus der 
Coburger Zeitung vom 11. November unverändert in dieſe Chronik herüberzunehmen. Um aber 
auch von der Stimmung eine bleibende Kunde zu geben, in welcher dieſe Feier von den Nächſt— 
betheiligten begangen wurde, iſt einem aus dem Kreiſe derſelben laut gewordenen Wunſche 
entſprechend auf S. 11 ff. dieſes Programms die Feſtrede des älteſten Lehrers und die Erwiederung 
des Unterzeichneten abgedruckt worden. Der Bericht in der Coburger Zeitung hat folgenden 
Wortlaut: 

„Am 9. November feierte der Director des Gymnasium Casimirianum hier, Herr Oberſchul— 
rath Dr. Karl Weismann, geboren zu Frankfurt aM. am 9. December 1814, fein 50jähriges 
Dienſtjubiläum Derſelbe war am gleichen Tage des Jahres 1835 in den kurfürſtlich heſſiſchen 
Schuldienſt als Lehrer an dem Gymnaſium zu Rinteln aufgenommen worden, in welcher Stellung 
er 11 Jahre verblieb, worauf er an das Gymnaſium nach Fulda überſiedelte. Nach faſt 205 
jähriger Thätigkeit daſelbſt erging 1866 vom Herzoglichen Staatsminiſterium an ihn der ehren— 
volle Ruf, die Direction des hieſigen Gymnaſiums zu übernehmen, und über 19 Jahre ſehen 
wir unter feiner Leitung das Casimirianum blühen und wachſen. Daß man der ſegensvollen 


zu welchem außer den Angehörigen des Gymnaſiums ein 100 11505 1 80 liches 
Publicum erſchienen war. Der Jubilar, geſchmückt mit dem Ritterkreuz 5 Claſſe des Herzoglich 
Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens, welches ihm wenige Minuten zuvor im Auftrag Hol 
des Herzogs der Vorſtand des Herzoglichen Staatsminiſteriums, Herr Geheimerath 
reicht hatte, wurde bei feinem Eintritt in den ſchön decorirten Feſtſaal mit einem 
Marſch 1 Sodann e Herr . Dr. Se den Rednerpult und bre 0 


ſprache dar, an deren Schluß er ihm ein Erinnerungsgeſchenk des Collegtums übergab. Her 
Oberſchulrath Dr. Weismann dankte mit herzlichen und bewegten Worten. Nach einem ⸗ 
lichen Geſang der Schüler überreichten der Director des Herzogl. Ernestinum hier, Herr e 

rath Klautzſch, darauf der 1 der ſtädtiſchen Schulen, 0 Brodführer, dann der Dur 


ihrer Lehrercollegien. Ein weiterer Geſang ſchloß die würdige und erhebende Feier. Abe 6 
6 Uhr wurde von den ne Ber oberen und mittleren 39 en des Gymnaſiums dem Dire 


Der ſpätere Abend vereinigte eine größere Anzahl Herren, Freunde, frühere Schüler und 155 5 
Collegen des Jubilars, zu einem fröhlichen und in jeder Weiſe gelungenen Feſtmahl in di . 
Räumen des Hotel Leuthäuſer. Jedem, welchem es vergönnt war, an der ſchönen Feier d 
feſtlichen Tages theilzunehmen, wird dieſelbe für immer in froher Erinnerung bleiben, und = 
in den Annalen des Gymnaſiums wird der 9. November 1885 für ale Zeiten mit ag enen 
Lettern 0 ſtehen. er 


nißrede. 
Unter dem 24. December ee Se. Hoheit der Herzog 5 43 Profeſſor Dr. Sc 


ſchweren, ash Verluſt 1 das Ableben des Herrn Geheimerath 952 71 ann N 0 
Ich kann es 1 verſuchen ein Bild des edlen Toͤdten zu entwerfen, wie es in der 10 5 


„ 


Zweigen der Landesverwaltung und namentlich auch um das Schulweſen in ſo reichem Maße 
erworben und wie viel Gutes er als Privatmann durch die umſichtige und kräftige Leitung 
und Förderung wohlthätiger und gemeinnütziger Stiftungen und Vereine und, ebenſo wie in 
ſeinem Amte, durch freundlich entgegenkommende Aufmunterung jedes löblichen Strebens und 
durch feine unermüdliche, wahrhaft menſchenfreundliche Bereitwilligkeit allen, die ſich vertrauens 
voll an ihn wendeten, zu rathen und zu helfen in weiteſten Kreiſen geſtiftet hat. Aber das 
darf und muß ich im Namen unſeres Gymnaſiums laut und dankbar bekennen, daß dasſelbe 
niemals einen treueren Pfleger und einen wohlwollenderen Gönner und Freund gehabt hat, 
als wir jetzt in dem Verewigten betrauern. Mit innigſter Liebe und Verehrung werden wir 
allezeit ſeiner gedenken. Dem überaus zahlreichen Trauerzuge, welcher am 7. März den Ent— 
ſchlafenen zu ſeiner letzten Ruheſtätte geleitete, ſchloſſen ſich auch das Lehrercollegium des 
Gymnaſiums und die Schüler der oberſten Klaſſen an. 


III. Statiſtiſche Berhältniſſe. 


A. Verzeichniß der Lehrer während des Schuljahres 1885 — 86. 


1) Oberſchulrath Dr. Karl Weismann, R., Director und Ordinarius der Prima. 

2) Dr. Georg Schneider, R., Profeſſor, Ordinarius der Secunda. 

3) Dr. Heinrich Muther, Profeſſor, Ordinarius der Ober-Tertia. 

4) Dr. Karl Study, Profeſſor, Ordinarius der Unter-Tertia, Bibliothekar. 

5) Dr. Richard Mauritius, R., Profeſſor. 

6) Bernhard Käſt ner, Profeſſor, Ordinarius der Quarta, zugleich Geſanglehrer. 

7) Dr. Heinrich Beck, Profeſſor, Ordinarius der Quinta. 

8) Dr. Franz Riemann, Profeſſor, Ordinarius der Sexta. 

9) Dr. Karl Warnke, Gymnaſiallehrer. 

10) Wilhelm Werle, Gymnaſiallehrer. 

11) Hermann Schäftlein, Gymnaſiallehrer. 

12) Dr. Georg Hanſen, Hofprediger, Religionslehrer der Prima, Spa und Tertia. 
13) Wilhelm Sellner, Lehrer an der Bürgerſchule, Schreiblehrer der Quinta und Sexta. 
14) Johann Löhnert, Turnlehrer. 
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B. Alphabetiſches Verzeichniß der Schüler während des See 1884 —— A 


(mit Angabe des Geburtsortes; 


— bezeichnet den Abgang, + 


den Zugang während des 


Schuljahres). 


Ober⸗ und Unter⸗Prima. 
1) Ernſt Abt, Coburg. 
2) Georg Berbig, Coburg. 
3) Julius Brehm, Rodach. 
4) Hans von Egidy, Leipzig. 
5) Ferdinand Frommann, Coburg. 
6) Rudolf Geiſthardt, Thann b. Neuſtadt a. H. 
7) Friedrich Götz, Rodach. 
8) Auguſt Heyl, Königsberg i. Fr. 
9) Paul Koch, Neuſtadt am Rennſteig. 
10) Leonhard Langguth, Herreth b. Staffelſtein. 
11) Auguſt Luge, Sonneberg. 
12) Georg Schirner, Schauenſtein bei Hof. 
13) Arthur Schönſtadt, Berlin. 
14) Emil Wittmann, Darmſtadt. 


15) — Robert Zeihe, Loſzainen, Oſtpreußen. 


16) Elwin von Anker, Berlin. 
17) Theodor Derks, Hellingen. 
18) Julius Fiſcher, Coburg. 

19) Eduard Forkel, Coburg. 

20) Albert Greiner, Königsberg i. Fr. 
21) Karl Gundelach, Coburg. 
22) Emil Heller, Coburg. 

23) Kuno Hirſch, Coburg. 

24) Richard Leutheußer, Coburg. 
25) Friedrich Lorentzen, Berlin. 
26) Georg Prediger, Nürnberg. 
27) Louis Wang, Sonneberg. 


Ober⸗ und Unter⸗Secunda. 
1) — Hermann von Brodorotti, Löwenberg, 
Schleſien. 
2) Ralph von Egidy, Leipzig. 
3) Johann Faber, Fechheim. 
4) Rudolf Heil, Coburg. 
5) Emil Knorr, Coburg. 
6) — Alfred König, Coburg. 


7) Alfred Maſur, Coburg. 
8) Paul Seeber, Pößneck. 
9) Eduard Strasburger, Coburg. 


10) Albert Zeihe, Loſzainen, Oſtpreußen. e 


11) Paul Zeihe, Loſzainen, Oſtpreußen. 


12) Friedrich Appunn, Coburg. 
13) Max Baldamus, Halle. 


14) Friedrich Bretzfeld, Coburg. 


15) Hugo Engelhardt, Steinach, S. ‚Meiningen. | 
16) Kurt Engelmann, Barby. N 
17) Karl Frommann, Coburg. 
18) Franz Haag, Lichte. 

19) Ernſt Hanſen, Coburg. Se 
20) Eduard Hermann, Coburg. 5 
21) Albin Kipp, Coburg. 


22) Waldemar Köppen, Rathſtock, Meg 1 


bezirk Frankfurt. 
23) Richard Müller, Greiz. 
24) Franz Pähge, Berlin. 
25) Karl Rückert, Oelze. 
26) Paul Schwender, Eiſenach. 
27) Bruno Senff, Schweina, S.⸗Meiningen. 
28) Emil Simon, Coburg. 
29) Friedrich Streib, Coburg. 
30) Franz Zöller, Coburg. 


Ober⸗Tertia. 

1) Albert Baudler, Oberwaſungen. 
2) Adolf Brückner, Coburg. 
3) Alfred Eisfeld, Obbach bei Schweinfurt. 
4) Hermann Florſchütz, Coburg. 
5) Max Fritz, Coburg. a 
6) Arno Fritzſche, Kutzenberg bei Ebensfeld, 

Bayern. 
7) Detlef Gazert, Coburg. 
8) Hans Gazert, Harburg. 
9) Guſtav Geiger, Herreth bei Staffelftein, 
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180 Alfred Greiner, Coburg. Be 19) — Eduard Lotter, Karlsruhe. 
11) Karl Hahn, Großheirath. 20) Rudolf Löwel, Neuhammer, Reuß j. L. 
132) Karl Hermann, Rodach. 21) Ehrenreich von Manſtein, Breslau. 
13) Ernſt Heß, Oldisleben, S.-Weimar. 22) Hugo Maul, Meiningen. 
1̃ͥ) Hermann Höfer, Coburg. 23) Hans Pechtold, Coburg. 
15) Friedrich Kipp, Coburg. 24) — Karl Petterſch, Coburg. 
16) Hugo Knauer, Rodach. 25) Richard Roskoten, Coburg. 
17) Max Laubenheimer, Coburg. 286) - Walther Rudolf, Solothurn. 
18) Hugo Linſchmann, Schmalenbuche bei 27) Emil Schlick, Coburg. 
| Neuhaus am Rennſteig. | 28) Friedrich Siebert, Neuſtadt bei Coburg. 
19) Arthur Müller, Liebenſtein, S.⸗Gotha. 29) Max Simon, Coburg. 

20) Werner Muther, Coburg. 30) Eduard Sommer, Dörfles bei Coburg. 

21) Friedrich von Ortenburg, Coburg. 31) — Hermann Stern, Gleicherwieſen. 

22) Hermann Schirner, Schauenſtein bei Hof. 32) Franz Thöniſſen, Crefeld. 

23) — Adolf Schneyer, Coburg. 33) — Oswald Weber, Rio de Janeiro. 

24) Arthur Siebert, Neuſtadt bei Coburg. 

25) Hans Stößel, Coburg. Quarta. 

26) Guſtav Strasburger, Coburg. I) Louis Bauer, Großgarnſtadt. 

27) Otto Strasburger, Coburg. 2) Hans Berger, Neuſes bei Coburg. 

28) Guſtav Streng, Elſa. 3) Hans Dieſt, Sydow, Pommern. 

29) — Louis Trapp, Gotha. 4) Friedrich Döbrich, Unterharles b. Meiningen. 
30) Friedrich Weſthäußer, Coburg. 5) Henry von Düring, Osnabrück. 
i 6) Ernſt Ehrlicher, Neuſtadt bei Coburg. 
| UntersTertin, 7) Titus Eichhorn, Steinach, S.: Meiningen. 

1) Wolf von Anker, Berlin. 8) Alfred von Erffa, Ahorn. 

2) Friedrich Beyer, Schmalkalden. 9) Robert Forkel, Coburg. 

3) Alfred Brodführer, Eisfeld. 10) Armin Frank, Schalkau. 

4) Paul Buſchow, Berlin. 11) Auguſt Frank, Coburg. 

5) Max Deußing, Oberfüllbach. 12) Chriſtian Frank, Creuſſen bei Bayreuth. 
| 6) — Auguſt Dohſe, Naumburg a. ©. 13) Ernſt Frommann, Greytown, Nicaragua. 
OR 7) Wilhelm Dreſſel, London. 14) Leopold Froriep, Rheidt, Regierungsbezirk 

| 8) Map Ehrhardt, Oberweißbach, Schwarzburg. Düſſeldorf. | 
- 9) Ernſt Eichhorn, Steinach, S.-Meiningen. 15) Victor Gehler, Steinach, S.-Meiningen. 
10) Albert Florſchütz, Coburg. 16) Friedrich Gruner, Coburg. 

11) Hans Forkel, Coburg. 17) Albin Hahn, Großheirath. 

12) Rudolf Frank, Schalkau. 18) Albert Harreß, Malmerz, S.-Meiningen. 

13) Heinrich Glaſer, Coburg. 19) Karl Henninger, Sonneberg. 

14) Otto Greif, Merſeburg. 20) Eugen Herting, Berlin. 

15) Paul Häßler, Coburg. 21) Wilhelm Heumann, Benshauſen. 

16) Alexander Halter, Niederfüllbach. 22) Paul Heuſchkel, Sonneberg. 

17) Friedrich Hohlbein, Coburg. 25) Hermann Kipp, Coburg. 

18) Paul Knorr, Coburg. 24) Karl Kleemann, Coburg. 
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25) Ferdinand Kräußlich, Coburg. 25) Guſtav Schlick, Coburg. 


26) Albert Kraus, Coburg. 26) Heinrich Schmidt, Coburg. 
27) Richard Leffer, Coburg. 27) Walther von Schultes, Neuſtadt b. 85 N 
28) Ludwig Lenk, Coburg. 28) Rudolf Simon, Coburg. ä 
29) Otto von Löwenfels, Dresden-Neuſtadt. 29) Torald Sollmann, Coburg. 
30) Karl Mauritius, Coburg. 30) Franz Spengler, Coburg. 
31) Oscar Oſtermann, Coburg. 31) — Moriz Steiner, Coburg. 
32) Max Otto, Bertelsdorf. 32) William Strasburger, Coburg. 
33) Victor Preſuhn, Neapel. 33) Albin Straube, Coburg. 
34) Hermann Quarck, Coburg. 34) Wilhelm Wang, Coburg. 
35) Ernſt Schneyer, Coburg. 35) Julius Weisbrod, Rodach. 
36) German Schönniger, Coburg. 36) Ernſt Wittmann, Weidach. 
37) Hans Weber, Coburg. 37) Franz Wittmann, Gera. 
38) Arno Witting, Neſſelröden bei Eiſenach. 
Sexta. = 
Quinta. 3 
1) Adolf Appunn, Coburg. | 
1) Willy Albrecht, Coburg. 2) Walther Arend, Coburg. 
2) Reinhold Bechmann, Coburg. 3) Wilhelm Axmann, Neuſtadt b. C. 
3) Max Benkert, Neuſiß, Amt Ilmenau. 4) Paul Benkert, Neuſiß, Amt Ilmenau. 
4) Rudolf Brand, Bayreuth. 5 5) Hermann Blind, Coburg. 5 Er 
5) Willy Brodführer, Eisfeld. 6) Karl Fichtner, Coburg. 5 
6) Ernſt Eckſtein, Coburg. 7) Karl Fiebig, Coburg. en 
7) Alexander Finaly, Wien. 8) — Berthold Frank, Steinach b. Geſtungs 
8) Theodor Fiſcher, Coburg. hauſen. = 
9) Alexander Friedrichs, Gotha. 9) Guſtav Germer, Coburg. = 
10) Ludwig Glaſer, Coburg. 10) Paul Güterbock, Naumburg. = 
11) Franz Graſſer, Coburg. 11) Leo Gutmann, Coburg. = 8 
12) Friedrich Günther, Meerane. 12) Eugen Hanſtein, Coburg. Be: 
13) Johann Häfner, Ermershauſen, Unter- 13) Heinrich Hillmann, Coburg. . 
franken. 14) Robert Hummel, Coburg. 
14) Hermann Heuſchkel, Sonneberg. 15) Ernſt Imbeſcheid, Coburg. 
15) Julius Krämer, Coburg. 16) Edmund Kipp, Coburg. 
16) Oscar Langguth, Coburg. 17) Louis Knieſe, Coburg. „ 
17) Adolf Löwel, Neuhammer, Reuß j. L. 18) Alfred Knorr, Coburg. ae 
18) August Muecke, San Francisco. 19) Louis von Könitz, Weißenbrunn 4. „„ 
19) Eberhard von Ortenburg, Coburg. 20) Emil Kramer, Coburg. 7 
20) Bernhard Reuß, Ahlſtadt. 21) Georg Langert, Gotha. 28 
21) Reinhold Ribbeck, Stettin. 22) Rudolf Linſchmann, Schmalenbuche bi 
22) Ernſt Roßteutſcher, Coburg. Neuhaus a. Rennſteig. We 
23) Franz Schack, Neuſtadt bei Coburg. 23) Siegfried Maſur, Coburg. 5 


24) Wilhelm Schammberger, Königsberg i. Fr. 24) Martin Mayer, Coburg. 


0 

25) Paul Müller, Jena. 30) Hermann Seidenſtücker, Danndorf 
26) Rudolf Pickert, Coburg. bei Culmbach. 

27) Heinrich Pohl, Coburg. 31) Emil Siebert, Neuſtadt b. C. 

28) Julius Reer, Coburg. 32) — Alexander Strasburger, Coburg. 
29) Rudolf Sachſe, Leipzig. 33) Gottfried Wittmann, Oberſiemau. 


Am Schluß des vorigen Schuljahres hatte das Gymnaſium 223 Schüler. Von dieſen 
gingen vor Beginn des jetzigen Schuljahres außer den im vorigen Programm genannten 10 
Abiturienten folgende Schüler ab: 1—3) die eben nach Ih verſetzten Guſtav Müller, um 


ſich für einen practiſchen Beruf vorzubereiten, Wilhelm Götz, um Kaufmann, Emil Wagner, 


um Forſtmann zu werden; 4) der Ila Albert Beck, um als Einjährig-Freiwilliger einzutreten; 
5) u. 6) die eben nach Ila verſetzten Franz Ehrhardt und Guſtav Maſur, jener um ſich 
dem Marinedienſt zu widmen, dieſer, ebenſo wie 7) der IIIa Moriz Abend, um Kaufmann 
zu werden; 8) der Ila Hugo Riemann, um das Gymnaſium in Eiſenach, 9) der IIIb 
Guſtav Heinſius, um das Gymnaſium zu Schleuſingen, 10) der IIIb Karl Ruckert, um 
eine Handelsſchule, 11) der IIIb Heinrich Briegleb, um eine landwirthſchaftliche Schule, 
12) der Ib Oscar Schleſinger, um eine Induſtrieſchule zu beſuchen; 13) der IIIb Karl 
Schiegnitz, um Seemann zu werden; 14) u. 15) die IV Ernſt Krauß und Rudolf Rey⸗ 
mond, 16) der V Friedrich Eckardt und 17) der eben nach V verfeßte Wilhelm Plagge, 
um die hieſige Realſchule, 18) der eben nach I verſetzte Ulrich von Meyerinck, um in 
Folge des Domieilwechſels der Familie eine Lehranſtalt in Hannover, 19) der VI Albrecht 
Glaſer, um das Progymnaſium in Tauberbiſchofsheim zu beſuchen. Dagegen traten 33 
Schüler ein. Im Laufe des Schuljahres ſind folgende 14 Schüler abgegangen: 1) der Ja 
Robert Zeihe, welcher zu Michaelis die Maturitätsprüfung beſtanden hat (s. C.); 2) der 
Ha Hermann von Brodorotti, um in Folge des Domicilwechſels der Familie das Königl. 
Gymnaſium in Dresden zu beſuchen; 3) der IIIa Adolf Schneyer, um in das hieſige Schuls 
lehrerſeminar einzutreten; 4) der eben in die IIa verſetzte Alfred Kö nig, 5) der IIIa Louis 
Trapp und 6) u. 7) die IIIh Karl Petterſch und Hermann Stern, um Kaufleute zu 
werden; 8) der IIIb Oswald Weber, um zu ſeinen Eltern nach Rio de Janeiro zurück— 
zukehren; 9) der IIIb Eduard Lotter, um das Lyceum in Metz, 10) der Ib Auguſt Dohſe 
und 11) der VI Alexander Strasburger, um in Folge des Domicilwechſels der Familie 
jener das Gymnaſium zu Eiſenach, dieſer das Friedrichsgymnaſium in Berlin, 12) der V 
Moriz Steiner, um die hieſige Realſchule, 13) der VI Berthold Frank, um das Gym— 
naſium zu Arnſtadt zu beſuchen; 14) der Ha Emil Knorr, aus Geſundheitsrückſichten. Da— 
gegen wurde 1 neuer Schüler aufgenommen. Die Geſammtzahl der Schüler belief ſich beim Be— 
ginn des Schuljahres auf 227 (J 27, II 30, IIIa 30, IIIb 32, IV 38, V 37, VI 33); am Schluß 
desſelben beträgt fie 214 (I 26, II 27, IIIa 28, IIIb 28, IV 38, V 36, VI 31). 


C. Maturitätsprüfung. 


Nach beſtandener Maturitätsprüfung wurde zu Michaelis v. J. mit dem Zeugniß der 
Reife für die akademiſchen Studien entlaſſen der Oberprimaner 
4 * 


folgende 14 a 15 Di 991910 0 der Reife agen we er 
1) Julius . geb. zu Rodach am 19. Februar 1865, wongelifh, 


von . an, 2 Jahre in Prima, von der re Reifung entbunden, mit de 
N mit Lob (2a); widmet fih dem Poſtfache. 5 5 
20 1 ſt Tuge geh zi Sonneberg am 22. Mai 1867, enangeifh, © 0 


in ame, mit dem Prädicate gut mit Lob Qa); ſtudirt Jurisprudenz unde Can er alw 
3) Friedrich Götz, geb. zu Rodach am 18. März 1866, evangeliſch, Soh des 
meiſters und Bürgermeiſters Philipp Götz zu Rodach, Schüler des Gymnaſiums fett, Oſt rn 1? 
Quarta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate gut v orbereitet ar a dirt 8 
und klaſſiſche Philologie. ri 
4) Georg Berbig, geb. zu Coburg am 22. April 1866, nah Sohn. des ver 
benen Kürſchnermeiſters Karl Berbig zu Coburg, Schüler des Gymnaſiums ſeit Michae 87 
von Quinta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate gut vorbereitet (2); ſtudirt T 
5) Leonhard Langguth, geb. zu Herreth bei Staffelſtein am 6. Auguſt 186 
geliſch, Sohn des verſtorbenen Brauereibeſitzers a Langguth zu Herreth, Schüle 
Gymnaſiums ſeit Michaelis 1877 von Quinta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädi 
vorbereitet (2); ſtudirt Theologie. 5 
6) Emil Wittmann, geb. zu Darmſtadt am 15. September 1865, nn 
des Theaterdirectors Karl Wittmann zu Coburg, Schüler des Gymnafiums feit Oſtern 18 
Quarta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate gut vorbereitet (2); ſtudirt Theolo 
7) Hans von Egidy, geb. zu Leipzig am 17. Februar 1866, evangeliſch, Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Königl. Sächſiſchen Hauptmanns Ralph von Egidy, Schüler des Gymnafiu 
Oſtern 1876 von Sexta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate Bi a vo 
bereitet (3); ſtudirt Jurisprudenz und Cameralwiſſenſchaft. 
8) Georg Schirner, geb. zu Schauenſtein bei Hof am 5. März 1867, evangelif 5 
des Privatiers Heinrich Schirner zu Schauenftein, Schüler des Gymnaſiums ſeit Oſte 
von Sexta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate e gut oe 
ſtudirt Theologie. | 
9) Ferdinand Frommann, geb. zu Coburg am 27. Juni 1867, ebungeliſch a hr 
Bäckermeiſters und Bierbrauers Guſtav Frommann zu Coburg, Schüler des Gymnaft ims 
Oſtern 1877 von Sexta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate ziemlich g 
bereitet (3); ſtudirt Mediein. | 
10) Rudolf Geiſthardt, geb. zu Thann bei Neuſtadt a/ H. am 7. März 1866, ee 
Sohn des Lehrers Emil Geiſthardt in Thann, Schüler des Gymnaſiums ſeit Michaelis 77 U 
Quinta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate ziemlich gut vorbereitet (3); se Theolog 


„ 


11) Auguſt Heyl, geb. zu Erbrechtshauſen bei Königsberg i. Fr. am 11. März 1865, 
evangeliſch, Sohn des verſtorbenen Gutspächters Ludwig Heyl zu Königsberg i. Fr., Schüler 
des Gymnaſiums ſeit Oſtern 1877 von Quinta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate 
ziemlich gut vorbereitet (3); widmet ſich dem Ingenieurfache. 

12) Paul Koch, geb. zu Neuſtadt am Rennſteig am 18. März 1866, evangeliſch, Sohn 
des verſtorbenen Pfarrers Guſtav Koch zu Ummerſtadt, Schüler des Gymnaſiums ſeit Oſtern 1879 
von Quarta an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate ziemlich gut vorbereitet (3); 


ſtudirt Theologie. 


13) Arthur Schönſtadt, geb. zu Berlin am 30. December 1865, Israelit, Sohn des 
verſtorbenen Kaufmanns Moritz Schönſtadt zu Berlin, Schüler des Gymnaſiums ſeit Mi— 
chaelis 1881 von Obertertia an, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädicate ziemlich gut 
vorbereitet (3); ſtudirt Kunſtgeſchichte und Aſthetik. 

14) Eu nſt Abt, geb. zu Coburg am 8. Januar 1866, evangeliſch, Sohn des Muſikdirectors a. D. 
Karl Abt zu Coburg, Schüler des Gymnaſiums ſeit Oſtern 1876 von Sexta an, 2 Jahre in 
Prima, mit dem Prädicate ziemlich gut vorbereitet (3); widmet ſich dem Militärſtande. 


D. Prämien. 


Das Samuel Schmidt'ſche Legat wurde zu Oſtern 1885 dem Abiturienten Armin Ditt— 
mar, das Schröter'ſche Legat dem Quartaner Alexander Halter, die Hagelgans'ſchen 
Fleißprämien dem Abiturienten Ludwig Graſſer, dem Unterſecundaner Eduard Stras— 
burger, dem Obertertianer Franz Haag und dem Untertertianer Max Laubenheimer 
zuerkannt. Ein von Ihrer Majeſtät der Königin von Großbritannien geſchenktes und zur Prämie 
für einen Schüler der oberſten Klaſſe, welcher ein beſonderes Intereſſe an der Geſchichtskunde 
an den Tag gelegt und in dieſem Fache ſich lobenswerthe Kenntniſſe erworben habe, beſtimmtes 
zweites Exemplar des Werkes „Das Leben des Prinzen Albert, Prinz-Gemahls der Königin 
von England“, von Theodor Martin, überſetzt von Emil Lehmann, in 5 gebundenen Bänden *), 
wurde zu Oſtern 1885 dem Abiturienten Peter Reißenmweber zuerkannt. 


E. Vermehrung der Lehrmittel. 


1) Gymnaſial⸗ Bibliothek, verwaltet von Prof. Dr. Study. a) Anſchaffungen: Jahrb. 
f. Phil. und Päd. 1885; Zeitſchr. f. d. Gymn.⸗Weſen 1885; Steinmeyer's Zeitſchr. f. deutſch. 
Alterth. Bd. 17; Madvig, Syntax der griech. Sprache; Baſedow, Schulſyntax der lat. Proſa; 


Catull. ed. Bährens I, II, 1, 2; Plüß, Vergil; Plüß, Horazſtudien; Horaz, erklärt v. Schütz; 


Meyer, Geſchichte des Alterthums, Bd. I: Orient; Mommſen, römiſche Geſchichte, Bd. J; Hertz⸗ 
berg, Athen, hiſtoriſch-topographiſch dargeſtellt; Baumeiſter, Denkmäler des claſſiſchen Alter- 
thums, Lief. 1—25; Grimm, deutſches Wörterbuch, VI, 14 u. 15; VII, 7; Kluge, etymolog. 
Wörterbuch der deutſchen Sprache; Erich Schmidt, Leſſing's Leben, Bd. I; Herder's Werke, 
herausg. v. Suphan, Bd. 23 u. 25; Goethe-Jahrbuch v. Geiger, Bd. VI; Goethe's Torquato 
Taſſo v. Fr. Kern; Hoffmeiſter, Schiller's Leben, ergänzt v. Viehoff, 3 Thle.; Weltrich, Friedrich 


*) ſ. das vorjährige Programm S. 35 D. 


Schiller, Geſchichte ſeines Lebens, Lief. 1; Kitzſch, Geſchichte des deutſchen Volkes, Bd. 2 u. 35 Burkhard 
Stammtafeln der Erneſtiniſchen 150 des Hauſes Sachſen; v. Treitſchke, deutſche Gef chiche 
19. Jahrh. 3. Theil; Julian Schmidt, Geſchichte des geiſtigen Lebens in Deutſchland; Brandes, Literatur 
des 19. Jahrh. I u. V; Strauß, Voltaire; Tobler, vom franzböſiſchen Versbau; Delbrück, Einleit. 
in das Sprachſtudium; Delbrück, die 1 Sprachforſchung; Vietor, Elemente der Phonetik; > 
Frick und Richter, Lehrproben und Lehrgänge; Urbanitzky, die Elektricität im Dienſte der 


Menſchheit. b) Geſchenke: von Herzogl. Staatsminiſterium: Lateiniſche Schulgrammatik von 
Holzweißig; von Herrn Gymnaſiallehrer Dr. Warnke: feine Ausgabe der Lais der Marie de 


France, Halle, Niemeyer, 1885; aus dem Commiſſionsverlag von Karl Stampfel in Presburg: 5 
Vertheidigung der Ungarn gegen Prof. Sepp's Angriffe, von Kaspar Töth 1884; von dem Director 
des Technicums Mittweida, Herrn Weitzel: Wie wird man Maſchinen techn Winke und Rath⸗ 


ſchläge bei der Wahl des maſchinentechniſchen Berufs; von einem ehemaligen Schüler des N 
Gymnaſiums, Herrn Dr. Eduard Study: feine Schrift zur Habilitation als Privatdocent 
in Leipzig: über die Geometrie der Kegelſchnitte, insbeſondere deren Charakteriftifenproblem 


2) Geographiſche, hiſtoriſche und naturwiſſenſchaftliche Veranſchaulichungsmittel. 
Anſchaffungen: Lender, Wandkarte der Alpen; Kiepert, Wandkarte der Balkanhalbinſel; Andree, 
geographiſcher Handatlas; Droyſen, hiſtoriſcher Handatlas; Letoſchek, meteorologiſches Tableau. 


3) Phyſikaliſch⸗chemiſches Cabinet, verwaltet von Prof. Dr. Mauritius. a) An⸗ 
ſchaffungen: eine dynamo⸗electriſche Maſchine für Handbetrieb (Nr. 2 der Fabrik von Gebrüder 
Fraas in Wunſiedel). b) Geſchenke: Herr Profeſſor Dr. Mauritius überwies dem Cabinet 
als Geſchenk eine von ihm conſtruirte Collection von Apparaten aus der Mechanik. Die 
Secundaner Albert Zeihe und Friedrich Appunn, welche ſich auch ſonſt durch freundlich 
geleiſtete Dienſte um das Cabinet recht verdient gemacht haben, ſchenkten demſelben folgende 
von ihnen ſelbſt mit großem Fleiß und Geſchick angefertigte Apparate: eine Blitzröhre, eine 


Blitztafel, ein Relais, einen electrifchen Rotationsapparat, ein kleines Mikrophon, einen elec⸗ 


triſchen Rauchſammler, ein Prisma mit Schwefelkohlenſtoff, ein Flammenmanometer, einen 
Kühlapparat, einen conſtanten Waſſerſtoffapparat und einen Diffuſionsapparat für ſchlagende 
Wetter. i 


F. Geſchenke. 


Die vorjährigen Abiturienten ſtifteten in den Feſtſaal eine wohlgelungene Dülte des 1 
Reichskanzlers Fürſten Bismarck. Der Rittergutsbeſitzer und Lieutenant a. D. Herr Johannes 
Tholuck auf Marienheim bei Lychen in der Uckermark, ein früherer Schüler des Gymnaſiums, 
ſchenkte demſelben eine große mineralogiſche und geognoſtiſche Sammlung. Für dieſe ebenſo wie 
für die ſchon unter E, 1, b u. 3, b aufgeführten Geſchenke verfehle ich nicht im Namen der 
Anſtalt den verbindlichſten Dank auszuſprechen. 


al a ee 


IV. Ordnung der öffentlichen Prüfung und Schlußfeier. 


Montag, den 19. April. 


8—9. Prima. Cicero. Beck. — Engliſch. Warnke. 

9—10. Secunda. Virgil. Schneider. — Geſchichte. Käſtner. 
10-11. Obertertin. Cäſar. Muther. — Xenophon. Riemann. 
11—12. Untertertian. Homer. Study. — Deutſch. Werle. 


Dienſtag, den 20. April. 


910. Quarta. Griechiſch. Schneider. — Franzöſiſch. Warnke. 
10-11. Quinta. Lateiniſch. Beck. — Rechnen. Schäftlein. 
1112. Sexta. Deutſch. Riemann. — Geographie. Schäftlein. 


Mittwoch, den 21. April. 


Schlußfeier. 
Anfang 9 Uhr Vormittags. 


1) are: von K. M. von Weber. 
2) Bellum Peloponnesiacum Graecis, bellum triginta annorum Germanis aeque funestum, 
| Vortrag des Abiturienten Georg Berbig. 
3) Opferlied, von Matthiſſon, comp. von Beethoven. 
4) Declamation des Sextaners Walther Arend: Die Hosdrupper, aus den Hiſtörchen 
von Kopiſch. 
„ Quintaners Ernſt Wittmann: Die beiden Fuhrleute. 
5) Die Kapelle, von Uhland, comp. von C. Kreutzer. 
6) Declamation des Quartaners Karl Kleemann: Roland Schildträger, von UÜhland. 
„ Untertertianers Heinrich Glaſer: Columbus, von Luiſe Brachmann. 
7) Schoktiſches Volkslied. 
8) Declamation des Obertertianers Max Laubenheimer: Die Straßburger Tanne, von 
Rückert. 
„ Oberſecundaners Rudolf Heil: Klage der Ceres, von Schiller. 
9) Abendgeſang, von Kind, comp. von C. Kreutzer. 
10) „Kämpf' und erkämpf' dir eignen Werth; hausbacken Brod am beſten nährt“ (Claudius), 
Vortrag des Abiturienten Auguſt Luge. 
11) Hymne an die Nacht, comp. von Beethoven. 
12) Schlußworte des Directors und Entlaſſung der Abiturienten. 
13) Verſetzung der Schüler und Prämienvertheilung. 
14) Frühlingsruf, von Görres, comp. von Beethoven. 


Im] 
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Zu der Prüfung ſowie zu der Schlußfeier beehrt ſich der Unterze 
und die ſtädtiſchen Behörden ſowie die Eltern und e Der, S 
der Jugendbildung an einzuladen. 


Das neue Schuljahr beginnt Se en 6. Mai. Ae 
nahme in das Gymnaſium, welche unter Vorlegung eines Geburtsſcheines, eines Impf 
Wiederimpfungsſcheines und eines Zeugniſſes der bisherigen Lehrer erfolgen müffen, 'ı 
Unterzeichnete am 3., 4. und 5. Mai während der „„ yon. 10 bis 12 
gegennehmen. 

Die Aufnahme der Knaben in Die Sexta ſoll nach der Sch ere nicht vor 
zehnten Lebensjahre erfolgen. Für den Eintritt in dieſe Klaſſe wird an Vorkenntniſſen vora 
geſetzt: geläufiges Leſen deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift, einige Fertigkeit Dictirtes 
und ohne bedeutende Verſtöße gegen die Orthographie nachzuſchreiben, Geläufigkei 
und Kopfrechnen der vier Rechnungsarten, Bekauntſchaft mit den für das Knabe alte 
tigſten Geſchichten des alten und neuen Teſtamentes. Vorkenntniſſe im Latein iſe 
zur Aufnahme in die Sexta, in welcher dieſe Sprache von ihren erſten en 
gelehrt wird, weder erforderlich noch wünſchenswerth. © 

Schließlich ſieht ſich der Unterzeichnete. N noch auf folgende weft | 
Schulordnung aufmerkſam zu machen: 10 

1) Es darf kein Schüler in Häuſern Koſt und Logis nehmen, zu deren De der Dit 
nicht vorher ſeine Zuſtimmung gegeben hat. 5 

2) Privatunterricht irgend einer Art, auch Arbeits⸗ oder Auffichtsſtunden, 5875 keine ch 
nehmen oder geben ohne dem Director vorher davon e gemacht, bezw. deſſen 15 
eingeholt zu haben. 5 

3) Kein Schüler darf, wenn er nicht durch Krankheit am Ausgehen gehindert it 
Schule oder auch nur eine einzelne Stunde verſäumen ohne vorher die Erlaubniß des Dir: 
dazu eingeholt zu haben. Kann aber ein Schüler wegen Krankheit nicht ausgehen, fo | 
davon möglichſt bald ſchriftliche oder mündliche Anzeige in die Klaſſe gelangen I 85 
wenn er wieder in die Schule kommt, eine Beſcheinigung ſeiner Eltern oder deren S 
treter bezw. ſeiner Quartiergeber übel Urſache und Dauer der Verſäumniß beibringe | 
Wiederbeſuch der Schule aber nicht ohne Wiſſen ſeines Ordinarius ausgehen. 


Coburg, den 6. April 1886. 


Der Gymnaſialdirector 
Oberſchulrath Dr. Weismann. 


